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Dieses Buch enthält sexuell anstößige Texte und ist für Personen unter 18 Jahren nicht geeignet. Alle beteiligten Charaktere sind frei erfunden und volljährig.
Fünf geile Dreier
Von zwei Typen entjungfert
Nicole freute sich schon auf den Urlaub. Das erste Mal ohne ihre Eltern, ein Geschenk zum Schulabschluss.
Mit dem Rucksack durch Europa ohne Handy, ohne ständige Aufforderungen, sich zu melden. Ab und zu mal eine Karte schicken und das war’s. Das erste Ziel war Frankreich.
Sie schlief tief und fest, das letzte Mal in ihrem Bett und träumte nichts. Am nächsten Morgen packte sie ihre Sachen.
»Bist du sicher, dass du alles hast, was du brauchst? Hast du Münzen für eine Telefonzelle, falls du doch mal anrufen musst?«
»Keine Sorge Luise, Nicole macht das schon.«
Ihr Vater drückte sie kurz und nickte ihr aufmunternd zu. Ihre Mutter umarmte sie auch, wollte sie jedoch beinahe nicht mehr loslassen.
»Und schick uns ein paar Postkarten, ja? Ich kann es jetzt schon kaum erwarten, dich wieder hier zu haben. Bestimmt verändert dich diese Reise. Ich hab dich lieb, mein Kind.«
Dann konnte sie endlich gehen. Ihr Rucksack war nicht so schwer, obwohl sie einiges mit sich rumschleppte. Machten sich die Wanderungen in den Bergen, die sie mit ihren Eltern früher durchführte, wenigstens noch bezahlt.
Fröhlich pfeifend lief sie los. Sie kam an ihre erste Busstation und wunderte sich, dass außer ihr niemand da war.
Na gut, es war sieben Uhr morgens, vielleicht schliefen einfach alle noch. Der Bus kam pünktlich und sie setzte sich hinein.
Auch hier war sie alleine, darum konnte sie sich einen Platz ganz hinten aussuchen.
Zwei Haltestellen nach ihr stiegen zwei Typen ein. Auch sie hatten Rucksäcke auf.
Mann waren die scharf! Nicole hatte zwar noch keinerlei Erfahrung, aber wenn sie sich die beiden knackigen Kerle so ansah, fühlte sie eine Spannung zwischen ihren Beinen. Sie leckte sich über die Lippen und hoffte, dass sie sich in ihre Nähe setzen würden.
Doch den Gefallen taten sie ihr nicht. Sie saßen ganz vorne im Bus.
Nachdem sie ca. vier Stunden gefahren war, gab es eine kleine Pause. Mittlerweile war der Bus halbvoll. Sie stieg aus und setzte sich auf eine Bank, um ihr belegtes Brot zu essen, das die Mutter ihr eingepackt hatte. Da merkte sie, dass sich jemand neben sie setzte.
»Na, auch auf Rucksacktour?«
Es war einer der beiden Jungs, die sie vorher schon bemerkt hatte. Er hatte strahlend blaue Augen und sein Blick nahm sie gefangen. Mit vollem Mund nickte sie ihm zu.
»George und ich sind unterwegs nach Frankreich, weil seine Eltern dort ein Ferienhaus haben. Weißt du denn schon, wo du unterkommen wirst?«
»Nein, keine Ahnung.«
»Dort gibt es jede Menge Platz, bestimmt kannst du auch dort pennen!«
In dem Moment kam George.
»Hey Luke, es geht weiter.«
Er nickte Nicole kurz zu und stieg in den Bus.
»George ist nicht gerade gesprächig, oder?«
Luke grinste.
»Och, dafür hat er andere Qualitäten. Setz dich doch einfach zu uns!«
Das tat sie dann auch. Die ganze Fahrt über quasselte Luke mit ihr, George sah nur aus dem Fenster. Immer mal wieder streifte Luke wie unabsichtlich ihr Bein oder ihre Hand und sie fühlte ein Kribbeln im Bauch, aber auch zwischen ihren Beinen. Dennoch sprachen sie nur über Belanglosigkeiten.
Spätnachmittags kamen sie in Chaumont an.
Nicole wusste inzwischen, dass das Ferienhaus von Georges Familie ganz in der Nähe war. Ohne Bedenken ging sie mit den beiden mit.
Luke war ein netter Kerl, sah blendend aus mit seinen blauen Augen und den blonden Haaren. Doch George war noch anziehender. Vielleicht, weil er so geheimnisvoll tat. Er sah eigentlich nicht so gut aus wie Luke, doch Nicole fand seine strubbeligen braunen Haare und die dunkelbraunen, fast schwarzen Augen viel attraktiver. Seine Nase war etwas krumm und ziemlich groß und sie fragte sich, ob der Spruch mit der Nase eines Mannes wirklich stimmte ...
Hoppla, was denke ich denn da, ertappte sie sich selbst und blickte wieder an den Häusern entlang. Da holte George auch schon einen Schlüssel hervor und öffnete ein Gatter.
»Das ist ja kein Haus, das ist eine Villa!«, rief Nicole freudig aus.
George zuckte mit den Schultern und Luke lachte.
Dann gingen sie hinein.
Drinnen sah es sehr gemütlich aus, es gab ein großes Zimmer mit einem Fell vor einem Kamin. Ein großes, weißes Sofa.
In dem Haus waren mehrere Gästezimmer und Nicole ließ sich begeistert ins Himmelbett fallen. Doch kurz darauf sprang sie wieder auf, die Busfahrt war ermüdend genug. Sie wollte sich im Bad erfrischen und dann die Jungs fragen, ob sie noch ein wenig mit ihr die Gegend erkunden wollten. Das Bad war direkt neben ihrem Zimmer, also nahm sie ihre Sachen und ging einfach hinein.
Doch das Bad war nicht leer, George stand gerade unter der Dusche. Erschrocken wollte Nicole die Tür wieder zumachen, aber sie konnte den Blick nicht von seinem nackten Körper abwenden. Diese Muskeln hätte sie ihm ja gar nicht zugetraut! Und was für einen knackigen Hintern er hatte.
Jetzt aber raus hier, ich glaube, er hat mich noch nicht bemerkt, dachte Nadine genau in dem Moment, als er sich umdrehte. Nicole wurde rot und stotterte: »E- Entschuldige bitte, i- ich ...«
Mit einem Satz war er draußen aus der Dusche.
»Gefällt dir, was du siehst?«, fragte er sie knurrend.
Nicole schluckte und nickte.
»Gut«, knurrte er wieder.
Dann zog er sie an sich und küsste sie.
Vor Überraschung hielt Nicole ganz still. George leckte über ihre Lippen, gierig, als wolle er sie aufessen. Zaghaft öffnete sie ihren Mund und er schob seine Zunge hinein. Seine große, dicke Zunge umkreiste die ihre und seine starken Hände packten sie am Hintern. Leise stöhnte sie auf. Sie fühlte, wie sich ihre Brustwarzen aufrichteten und es feucht wurde zwischen ihren Beinen. So hatte sie sich noch nie gefühlt.
George drängte sie an die Wand und küsste sie gierig weiter.
Sie fühlte etwas Hartes zwischen ihren Beinen und wurde sich wieder bewusst, dass er vollkommen nackt war.
»George ich ... das ist doch verrückt ...«, keuchte sie, als er endlich von ihr abließ.
»Du machst mich verrückt, seit ich diesen Bus betreten habe! Und dann noch dieser unschuldige Blick ... fast hätte ich dir das abgekauft. Fühl doch nur, wie wahnsinnig du mich machst!«
Er packte ihre Hand und führte sie nach unten. Sie umschloss seinen harten Penis und keuchte: »Oh. Ja, ich spüre es.«
Inzwischen musste sie krebsrot im Gesicht sein.
»A-aber George ich ...«
»Was? Erst heißmachen, dann fallenlassen? Warum bist du wohl mit zu mir nach Hause!«
Er zog ihr mit einem Ruck das T-Shirt über den Kopf. Dann öffnete er ihren BH und küsste ihre Knospen.
»Jaaa ... ich .. neein .. George.«
Nicole konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen, als er mit seiner Zunge über ihre steifen Warzen glitt. Er umschloss sie mit seinen Lippen und begann zu saugen. Ein feiner Stich fuhr durch ihren Unterleib.
Sie wimmerte: »George ... ich ... ohhhh jaaa ... aaahh ...«
Seine Finger hatten den Weg durch ihre Hose gefunden und er rieb über ihren Kitzler.
Da packte sie ihn an den Schultern und blickte ihn an: »George! Warte!«
Er hörte sofort auf.
»Ich bin ... ich ... »
»Scheiße! Du spielst nicht nur die Unschuldige, oder?«
Beschämt nickte sie.
George hob sie hoch und trug sie in ihr Zimmer.
»Dann solltest du es natürlich auch bequemer haben.« Er lächelte und legte sie auf ihr Bett.
Mit diesem Lächeln ging für Nicole die Sonne auf. Verdammt, er war aber auch heiß!
Erneut begann er, sie zu küssen. Sie erwiderte den Kuss. Sie war sich jetzt sicher, dass er vorsichtig sein würde. Und ja, sie wollte ihn! Vielleicht hatte er recht und sie war unbewusst mitgekommen, damit sie endlich ihre Jungfräulichkeit verlieren würde.
Sanft fuhren Georges Hände den Konturen ihres Körpers nach. Danach glitt er mit der Zunge über jede Stelle, die er zuvor noch gestreichelt hatte.
»Du bist wunderschön. Es ist mir eine Ehre, dass ich dein Erster sein darf«, sagte er ernst und blickte sie an. Sie schmolz dahin wie Eis in der Sonne.
Er küsste sie weiter, am Bauchnabel entlang und war nun an ihrem Hosenbund angelangt. Er blickte zu ihr auf, als wollte er um Erlaubnis fragen und sie nickte. Dann zog er ihr die Hose herunter. Scharf sog er Luft ein.
»So weich und zart«, er küsste den Bereich oberhalb des Kitzlers. Er zog ihr das Höschen aus und rutschte ganz zwischen ihre Beine.
»Und so bereit«, keuchte er, nachdem er mit seiner Zunge ihre Feuchtigkeit erkundet hatte. Langsam schob er einen Finger in ihr feuchtes Möschen.
Sie stöhnte auf und hob das Becken an. Mit dem Daumen kreiste er um ihre Perle, während er den Finger hinauszog und wieder reinsteckte.
»Hmm, jaaa ...«
Nicole wand sich hin und her. Er wurde immer schneller und sie hechelte inzwischen, wie ein kleiner Hund.
Plötzlich zog sich in ihrem Bauch alles zusammen und sie fühlte, wie sie explodierte.
»Oh. mein. Gooott!«
George wartete, bis sie sich ein wenig erholt hatte, dann legte er sich auf sie.
Er gab ihr einen Kuss auf die Stirn und dann auf die Lippen.
Sie schloss die Augen, als sie fühlte, wie sein Penis an ihrer Vagina verharrte.
»Schau mich an«, sagte George liebevoll und sie öffnete die Augen wieder.
Ihre Blicke waren ineinander gefangen, als er langsam in sie eindrang.
»Du bist so eng«, keuchte er. Es fiel ihm sichtlich schwer, sich zu beherrschen. Dennoch behielt er das langsame Tempo bei. Dann fühlte er einen leichten Widerstand. Er hielt ihre Hände fest und keuchte: »Das wird jetzt kurz wehtun, aber glaube mir, danach wird es wunderschön!«
Sie vertraute ihm, denn was er bisher mit ihr gemacht hatte, war das Beste, was sie je erlebt hatte. Sie nickte wieder.
Er glitt ein Stück zurück und stieß zu.
Tatsächlich verspürte sie einen kleinen Stich, doch er hielt einen Moment inne, damit sie sich an seine Größe gewöhnen konnte, und begann dann, sich zu bewegen.
Das war der Wahnsinn!
Er wurde nun immer schneller und sie gab sich seinen Bewegungen hin. Nein, nicht nur das, sie bewegte sich mit ihm.
Sie schrie.
Doch nicht vor Schmerz, sondern vor Lust!
Er hob ihre Beine an, sodass sie auf seinen Schultern lagen, und drang noch tiefer in sie ein. Erneut erbebte sie in einem gewaltigen Orgasmus.
Doch er hörte nicht auf, sondern wurde noch schneller. Seine Finger fanden erneut ihre Perle und rieben daran.
Nicole warf ihren Kopf hin und her, schweißgebadet hörte man, wie sein Körper auf ihren klatschte. Da schrie plötzlich auch er.
»Jaaaaa, jaaa, du bist so schaaarf!«
Sie fühlte, wie er in sie reinspritzte und kam ebenfalls nochmal.
Er legte sich neben sie, um sie von seinem Gewicht zu entlasten und küsste sie. Dann nahm er sie in den Arm.
»Und ich hätte mich fast nicht von Luke zu dem Trip breitschlagen lassen«, flüsterte er.
Sie mussten eingeschlafen sein, denn als sie die Augen wieder aufmachte, war es stockdunkel im Zimmer. Sie machte das Nachtlicht an. George lag noch immer neben ihr. Sie betrachtete ihn lächelnd. Auch sie war froh, dass sie diesen Trip gemacht hatte. Wer hätte gedacht, dass sie gleich am ersten Abend so viel erleben durfte!
Ihr Magen knurrte. Da machte George die Augen auf.
»Das hab ich gehört«, grinste er sie an. Er nahm sie bei der Hand und zog sie aus dem Bett. Er zog sie an sich und küsste sie. Ihre Knie wurden weich.
»Warte mal, ich glaub ... »
Er ging an den Schrank.
»Ha, sogar zwei!«
Er holte zwei Bademäntel hervor und sie zogen diese an. Dann begaben sie sich nach unten in die Küche.
George machte ihnen Sandwiches, und als sie am Tisch saßen und diese aßen, kam Luke hinein.
»Na ihr Turteltäubchen? Kleine Pause?«, grinste er die beiden an.
Nicole wurde sofort wieder feuerrot.
Luke lachte. »Na das war nicht zu überhören. Bist du denn jetzt wenigstens besser drauf, George?«
Dieser lachte ebenfalls.
Dann stand er auf und küsste Luke.
Nicole riss die Augen auf. Was war denn jetzt los!
»Tut mir leid, dass ich so grummelig war, Schatz«, sagte George.
»Schon verziehen«, grinste Luke ihn an.
Er blickte zu Nicole und lachte schallend.
»Du siehst aus wie ein Reh! Noch nie bisexuelle Männer gesehen?«
»Naja, also ehrlich gesagt, bis heute ... war ich ... hab ich ... »
»Luke, sie war noch Jungfrau.«
Luke ließ sich auf einen Stuhl fallen.
»Wahnsinn! Das gibt es noch? Also du hast vorher echt noch nie? Aber du hattest doch bestimmt schon einen Freund! Hast du denn schon mal einem Mann einen geblasen?«
»Luke! Entschuldige Nicky, Luke ist, wie er ist. Aber genau deshalb liebe ich ihn so sehr.«
Nicky traf genau in dem Moment eine Entscheidung. Die beiden jungen Männer waren ein Paar, sie war nur zum Spaß hier und verdammt, jetzt hatte sie Blut geleckt!
»Nein, Luke, ich hab noch nie einen Penis im Mund gehabt. Und George war der Erste, dessen Schwanz ich angefasst habe. Vielleicht möchtest du mir ja beibringen, wie man einem Mann einen bläst?«
Luke, der gerade einen Schluck Milch getrunken hatte, fing an zu husten. Grinsend klopfte George ihm auf den Rücken. Nachdem der sich wieder erholt hatte, nickte er.
»Mit allen Wassern gewaschen ... wenn du das wirklich möchtest?«
»Ja, möchte ich. Ich möchte, dass ihr beiden mir zeigt, wie das alles geht. Wir sind jung, lasst uns Spaß haben!«
George kam zu ihr und küsste sie.
»Du bist wirklich der Wahnsinn!«
»Wisst ihr was? Ich habe vorhin Feuer gemacht. Lasst und doch zum Lammfell ...«
So begaben sich die Drei zum Kamin. Nicole setzte sich auf die Couch, George neben sie und Luke stellte sich vor sie. Er zog langsam seine Jeans aus, Unterhose hatte er keine an. Prall sprang sein Schwanz hervor, so als habe er nur darauf gewartet, endlich freigelassen zu werden.
»Bei den Geräuschen, die ihr gemacht habt, war ich schon versucht, selbst Hand anzulegen. Gut, dass ich abgewartet habe«, grinste Luke. »Und jetzt trau dich! Einfach Hand dran oder auch gleich die Zunge. Du kannst ruhig fest zudrücken, ich mag es etwas härter.«
Nicole schluckte und betrachtete Lukes Penis. So von Nahem betrachtet wirkte er echt riesig. Sie fuhr zaghaft mit der Hand darüber, dachte dann an das, was er gerade sagte und schloss ihre Finger darum. Dann drückte sie zu und schob die Hand auf und ab.
»Ohh ein Naturtalent«, keuchte Luke.
Nicole beugte sich vor, und während sie ihn wichste, glitt sie mit der Zunge immer wieder über seine glänzende Spitze. Ihr Bademantel war aufgegangen und George knetete ihre Brüste, während sie Lukes Schwanz leckte.
»Und jetzt nimm ihn in den Mund. Bitte!«, stöhnte Luke.
Sie öffnete die Lippen und saugte an Lukes Schwanz. Wow! Das schmeckt ja, dachte sie, während sie mit dem Kopf immer weiter vorging.
Luke krallte sich in ihre Haare und führte ihren Kopf so nah, wie es ging. Sie musste beinahe würgen, doch das gefiel ihr. Sie ließ sich von ihm dirigieren, während er ihre Mundhöhle fickte. George nahm ihre Hand und führte sie zu seinem Schwanz. Während sie Luke einen blies, wichste sie Georges Knüppel und die Jungs stöhnten beide ziemlich laut.
»Oh jaaa, das ist soo geeil! Nicole, ich spritz ab! Schluck für mich!«
Und schon schoss ihr sein Sperma in die Kehle. Sie musste mehrmals schlucken, bis sie mit seiner Ladung fertig wurde, und leckte ihm dann noch den Schwanz sauber.
»Hammer! Und du bist sicher, dass das dein erster Blowjob war?«
Sie nickte.
»Hey, ich bin auch noch da«, George blickte die beiden gespielt beleidigt an. Nicoles Hand hielt noch immer seinen Penis, doch in der Aufregung hatte sie nicht mehr weitergemacht.
»Komm auf meinen Schoß, Baby!«
George zog sie zu sich.
Langsam ließ sie sich auf seinen Schwanz herab. Ihre Brüste streiften dabei seinen muskulösen Oberkörper. Dann bestimmte sie das Tempo. Sie ritt George und er hielt sie an den Hüften. Ihren Kopf ließ sie nach vorne fallen und sie saugte an seiner Schulter. Sicher würde das einen heftigen Knutschfleck geben.
Luke knetete ihren Hintern, während sie George ritt und sie fühlte sich wie in Ekstase.
Plötzlich schob er ihr den Finger hinten rein.
Verdammt! Das war geil!
Sie schrie auf, als sie von einem heftigen Orgasmus überrollt wurde.
»Hab ich es mir doch gedacht. Du bist ein echt scharfes Luder«, keuchte Luke hinter ihr.
Sie erholte sich gerade noch von ihrem Orgasmus, als sie fühlte, dass Luke eine kalte Flüssigkeit zwischen ihren Pobacken verrieb.
»Das ist Gleitcreme, Süße, dann spürst du weniger. Aber den Rest wird George machen. Mein Schwanz würde dich dahinten zerreißen.«
Sie dachte daran, wie unterschiedlich die beiden doch waren und sie fand Georges Schwanz schon ziemlich groß. Sie stand auf und sah Luke auf dem Lammfell liegen. Er winkte sie zu sich. Sie setzte sich auf ihn und fühlte seinen großen Schwanz in ihrer Möse.
»Wow, der ist echt groß«, stöhnte sie, als sie ihr Becken kreisen ließ. Luke knetete ihre Brüste und zwirbelte an ihren Brustwarzen.
»Lehn dich vor«, stöhnte er.
Sie tat, was er sagte und machte George so den Weg frei. Dieser kniete sich hinter die beiden und verrieb erneut Gleitcreme an ihrem Poloch. Dann steckte er seinen Finger in ihren Arsch.
»Jaaa, das ist geil!« Nicole war jetzt schon klar, dass ihr Hintern mehr erogene Zone war als irgendwas anderes an ihrem Körper.
George nahm den Zeigefinger der anderen Hand und schob diesen ebenfalls in sie. Dann zog er ihr die Rosette auseinander und schob seine Zunge dazwischen.
»Ach du ... puuuuhh .. liebe Güte«, stöhnte Nicole.
Luke war immer noch in ihr und mit ihren Brüsten beschäftigt.
George hörte auf, ihr Arschloch zu lecken und entfernte seine Finger. Enttäuscht seufzte sie auf.
Da fühlte sie seine Schwanzspitze zwischen ihren Pobacken. Mit einem Ruck überwand er den Schließmuskel und steckte in ihr.
Nun konnte sie sich nicht mehr halten. Sie schrie und zuckte und bebte, während die Männer sie in einem gemeinsam Rhythmus von oben und von unten stießen. Es überkam sie ein Orgasmus nach dem anderen. Sie merkte es kaum noch, als Luke von unten in sie spritzte, und blieb nach diesen multiplen Orgasmen erschöpft auf ihm liegen. George zog sich aus ihr heraus und wichste noch einen Moment, bevor er sich auf ihrem Rücken verströmte.
Er legte sich neben Luke auf das Lammfell, gab sowohl Luke als auch Nicole einen Kuss. In den Armen ihrer Männer schlief sie ein.
Als sie erneut erwachte, wusste sie, dass sie keinen langen Trip durch Europa machen würde. Sie blieb lieber hier und genoss es, mit ihren beiden Männern weiterhin die körperliche Liebe zu erkunden.
Nach diesem Trip war sie wirklich eine komplett andere Person!
Heißer zweiter Mann gesucht!
Manchmal erlebt man Überraschungen, auf die man nicht gefasst war, und es stellt sich im Nachhinein heraus, dass es eine grandiose Sache ist. Tom war Single und auf der Suche. Er hatte die ewigen One-Night-Stands satt und wollte eine richtige Partnerschaft haben; eine Frau, die er lieben und verwöhnen würde, mit der er tolle Abenteuer gemeinsam erleben konnte und die ihm zur Seite stand. Das war einfacher gesagt als getan. Er meldete sich auf diversen Flirtportalen an, hatte auch einige Dates, aber so richtig zum Zünden kam der Funke nicht.
Nach mehreren missglückten Versuchen lernte Tom Heike kennen. Bei ihr war alles vom ersten Augenblick an ganz anders. Heike war ein wenig älter als er, aber das macht Tom nichts aus, im Gegenteil; Heike stand mit beiden Beinen im Leben, hatte sich als Versicherungsmaklerin ein eigenes Geschäft aufgebaut und beschäftigte sogar Angestellte. Mit 42 Jahren war sie weit weg vom so genannten alten Eisen, und sie sah sehr gut aus. Ihr blondes Haar reichte ihr bis in den Rücken hinein und ihre blauen Augen blitzten schelmisch, als ob sie jeden Moment den nächsten Schabernack ausheckte. Tom hatte sie bei seinen Ausflügen in den unterschiedlichen Flirtportalen gar nicht angeschrieben. Er dachte, dass er bei einer solchen Frau sowieso nicht landen könnte, und natürlich wollte er sich ungern einen Korb abholen. Dabei sah auch er nicht schlecht aus, hatte einen guten Job als Stadtangestellter und überhaupt war er ein Mann, den Frauen mochten, doch ist es oft so, dass man seine eigene Liga nicht ganz richtig einschätzt. Aber das musste er in diesem Fall auch nicht, denn Heike hatte bemerkt, dass er hin und wieder ihr Profil besucht hatte, und nahm die Dinge selbst in die Hand. Sie schrieb ihn an, Tom wunderte sich, und so lernten die beiden sich kennen.
Nach einer kurzen Weile trafen sie sich im wahren Leben, und der Blitz hätte nicht heftiger einschlagen können. Heike war eine Klassefrau, in live noch viel besser als auf Fotos und in Texten. Sie und Tom kamen schnell zusammen, und es war fast, als seien sie füreinander geschaffen. Sie hatten viel Spaß miteinander, und ihre aufkeimende Beziehung war ungezwungen und geprägt von Offenheit und Fröhlichkeit. Es war beinahe zu gut, um wahr zu sein, dachte Tom manchmal, denn Heike war offensichtlich die perfekte Frau für ihn. Sie war nie zickig, wenn er sich mit seinen Freunden zum Darten verabredete. Dafür nahm er sich auch gern ausschließlich Zeit für seine Freundin. Es war perfekt.
Schon immer hatte Tom Gefallen an den unterschiedlichsten Spielarten der Sexualität gehabt. Als verklemmt konnte man ihn sicher nicht bezeichnen. Glücklicherweise war Heike ihrem Partner in der Hinsicht sehr ähnlich, und so hatten sie von Anfang an ihren Spaß. Sie genossen es, in der Öffentlichkeit Sex zu haben, mit dem Kick, dass man sie erwischen könnte. Das ist zwar nie passiert, aber man weiß ja nie was noch so kommt …
Tom träumte überdies seit langem von einem Dreier, und es sollte ein ganz Bestimmter sein. Tom, der eine latente Bisexualität verspürte, träumte von einem so genannten Teufelsdreier, also mit einer Frau und zwei Männern. Er wusste nicht recht, wie er das Heike beibringen sollte. Insgeheim ahnte er zwar, dass sie nicht abgeneigt sei, aber sie sollte auch keinen falschen Eindruck von ihm bekommen. Immerhin begehrte er seine Freundin sehr, aber er war eben auch neugierig auf die andere Seite des Ufers, es war nun einmal so.
Wie so oft nahm Heike ihm dieses Problem ab. Eines Abends, sie lagen auf dem Sofa und schauten fern, sagte sie, ein wenig verträumt und vollkommen aus dem Zusammenhang gerissen:
„Ich würde es echt gerne mal mit zwei Kerlen treiben!“
Tom verschluckte sich fast an seinem Bier. Konnte sie es ahnen? Was sollte er nun sagen?
„Ja“, fing er langsam an, „das stelle ich mir interessant vor …“
Heike, die ihren Kopf in Toms Schoß gebettet hatte, sah von unten zu ihm herauf. „Zugucken meinst du? Oder mitmachen?“
Es schwang ein kleines unartiges Lächeln in dieser Frage mit, das Tom sehr gefiel. Er schämte sich nicht, als er sagte:
„Mitmachen natürlich! Und das in jeder Konsequenz!“
Tom war erstaunt, wie leicht ihm das von den Lippen gegangen war, und im gleichen Moment fiel ihm auf, dass er es genau so meinte. Wieder bestätigte sich, dass Heike die Richtige für ihn war, und er lächelte glücklich.
Heike setzte sich auf und sah Tom aufgeregt an. „Meinst du das ernst? Ich meine … würdest du einen Mann ficken? Oder dich gar von ihm ficken lassen?“
Ihre Augen glühten, und Tom wusste, dass sie es sich insgeheim schon vorstellte. Er kannte ihre lebhafte Fantasie, und bei dem Gedanken daran, einen Männerkörper unter seinen Fingern zu haben, zog es ihm auch bereits im Schritt. Wenn dann seine scharfe Freundin auch noch mit dabei wäre …
„Ja“, sagte er schließlich und grinste. „Ja, das würde ich!“
Die beiden vergaßen diese Unterhaltung nicht, und einige Tage später beschlossen sie, auszugehen und sich den anderen Mann für ihren Teufelsdreier zu suchen. Sie hatten vereinbart, dass sie nur mit jemandem Sex haben würden, zu dem sie beide uneingeschränkt zustimmten. Auch hatten sie eine neue Regel aufgestellt: Gemeinsam ja, Alleingänge nein. Es ging nicht darum, eine offene Beziehung zu gestalten, in der jeder sich wild durch die Gegend vögelte. Sie wollten zusammen und vor allem auch miteinander Spaß haben, aber wenn sich jemand dazu gesellte, war es schließlich eine Bereicherung für sie beide.
Einen Mann zu finden, der es mit einem Paar (und vor allem einem zweiten Mann) treiben würde, war einfacher als sie es sich vorgestellt hatten. Sie gingen einfach in ein Lokal, das dafür bekannt war, Bi-Partys auszurichten. Auch wenn keine Party dort stattfand und nur normaler Clubbetrieb herrschte, waren die Gäste die gleichen. Ihre Wahl fiel schnell auf einen dunkelhaarigen Mann mit südländischen Charme, der sich als Georg vorstellte. Georg hatte bereits Erfahrungen mit Männern und war gerne bereit, mit dem Paar eine heiße Nacht zu verbringen. Sie nahmen ihn mit nach Hause, wobei sie Toms Wohnung wählten, einfach weil sie näher lag.
Sie machten es sich im Wohnzimmer gemütlich und öffneten eine Flasche Wein. Eine Weile unterhielten sie sich, doch die Spannung war kaum auszuhalten. Georg verschlang den ebenfalls dunkelhaarigen Tom bereits mit seinen Augen. Tom schlug das Herz bis zum Hals. Er hatte keine Ahnung, ob es ihm gefallen würde, und mehr als ein Mal dachte er sich: ‚Was tue ich denn hier?‘ Aber seine Erregung und seine Neugier siegten.
Ehe Georg sich wagte, Tom anzufassen, machten die beiden Männer Heike zum Mittelpunkt des Geschehens. Bezeichnenderweise saß sie zwischen den Männern, so dass es leicht für die beiden war, Heike auszuziehen und zu liebkosen. Es war aufregend für die Frau, wie jeder der beiden Männer eine Brust von ihr streichelte. Sie waren so unterschiedlich, wie man nur sein konnte; Tom gewohnt zart, da er ihren Körper kannte, Georg etwas rauer, verlangender, weil er sich schlicht diese Frau nehmen wollte. Diese vielseitige Stimulation verfehlte ihre Wirkung nicht. Heike wand sich wie eine Schlange und konnte nicht genug von den Händen der Männer bekommen. Als sie sich hinab beugten, um die Nippel der Frau zu küssen und daran zu lecken, verging Heike in tiefer Erregung. So etwas hatte sie noch nie zuvor erlebt, und es war jenseits sämtlicher Beschreibungen.
Während er den Nippel seiner Freundin im Mund hatte und daran saugte, wie sie es mochte, spürte Tom eine Hand auf seinem ausgebeulten Schritt. Er musste nicht hinsehen um zu wissen, dass diese Hand nicht zu Heike gehörte. Ein Blitz aus Geilheit schoss durch seinen Körper. Er war nie zuvor von einem anderen Mann in dieser Art und Weise berührt worden, und er genoss es sehr. Kein Gedanke galt mehr seiner anfänglichen Unsicherheit; das hier war großartig, und er würde sich hingeben.
Georg wusste genau, was er tat. Er drückte Toms Schwanz leicht durch die Hose und streichelte die Beule mit bestimmtem Griff. Nicht zu zaghaft langte er nach dem Geschlecht und massierte es noch durch die Hose. Tom stöhnte auf. Er war ein sexuell sehr aktiver Mann, aber diese Erfahrung war so neu für ihn, so aufregend, dass seine Erregung wie eine Supernova in den Himmel schoss und ihn sämtliche Bedenken, die jemals bestanden gehabt haben mochten, vergessen ließen.
Auch Heikes Finger gingen auf Wanderschaft und fanden zwei pralle, schöne Schwänze vor. Sie hatte es während ihrer Studienzeit schon einmal mit zwei Männern getrieben gehabt, aber das war nichts im Vergleich zu diesen beiden Hengsten gewesen. Tom und Georg waren beide außerordentlich gut bestückt, und Heike wusste, dass die beiden Männer sie bis zum Äußersten ausfüllen würden. Genau das wollte sie ja, sich schmutzig und verdorben von zwei Kerlen nehmen lassen, die ihre Löcher dehnten und sie so richtig durchfickten. Bei dem Gedanken daran wurde ihre Möse schon wieder ganz unruhig und zuckte. Nass war sie ohnehin schon längst. Sie sollte den Fick ihres Lebens bekommen, und noch viel mehr.
Die beiden Männer konnten es kaum erwarten und begannen sich auszuziehen. Georg kehrte dem Liebespaar den Rücken zu, während er sich seiner Kleidung entledigte, so dass Tom und Heike seinen knackigen Hintern sehen konnten. Insgeheim war Tom etwas unruhig. Er wusste, dass er nicht ganz so einen guten Körper hatte (auch wenn er sich wirklich sehen lassen konnte), und wünschte sich, mehr trainiert zu haben. Doch dann warf er diesen Gedanken schnell beiseite. Sie waren hier nicht auf einem Schönheitswettbewerb. Sie wollten Spaß am Sex haben. Er machte sich daran, Heike aus ihrem Kleid zu helfen. Mit geübten Griffen streifte er seiner Freundin ihre Kleidung ab, bis sie völlig nackt war. Erst dann hob Tom wieder den Blick. Was er sah, gefiel ihm außerordentlich.
Georg wandte sich nun wieder dem Paar zu, das ihn abgeschleppt hatte, und lächelte. Er war vollkommen nackt. Sein dunkles Haar war auch etwas unordentlicher als zuvor und hing ihm teilweise ins Gesicht. Zwischen seinen Beinen befand sich eine ansehnliche Erektion, die sich kaum bewegte, als er auf die beiden zukam. Tom sah das verlockende Spiel seiner Muskeln unter gebräunter Haut. Fasziniert starrte er auf diesen strammen Burschen. Das versprach, heiß zu werden.
„Entschuldige mich einen Moment“, sagte Heike zu Tom und saugte leicht an seiner Unterlippe. „Es ist doch okay, wenn er so lange übernimmt?“
Mit einem Kopfnicken bedeutete Heike Georg, sich Tom anzunehmen. Er kam dem stummen Befehl sofort nach und begann, ihn hart zu blasen. Nach den sanften Berührungen Heikes war dies das totale Kontrastprogramm, aber nicht schlecht, ganz sicher nicht. Einen so verlangenden, aber auch selbstbewussten Blowjob hatte Tom noch nie bekommen. Vielleicht war etwas Wahres daran, dass nur ein Mann wissen konnte, was ein Mann wirklich wollte.
Heike verschwand in einem weniger beleuchteten Teil des großen Zimmers, kam aber bald zurück. Sie lächelte hintergründig.
„So, ihr zwei kleinen verdorbenen Jungs, jetzt kommt ihr mit mir. Wir werden eine Menge Spaß haben!“
Wortlos folgten die Männer ihr ins Schlafzimmer zu dem großen Himmelbett, das mit rotem Satin bezogen war. Ein wenig verwundert stellte Tom fest, dass samtene Seile am Kopfende angebracht waren; die musste Heike angeknotet haben. Er zögerte. Normalerweise stand er nicht unbedingt auf Fesselspiele. Das Gefühl, jemandem hilflos ausgeliefert zu sein, hatte ihm noch nie gefallen. Aber er musste sich keine Sorgen machen. Die Seile waren nicht für ihn bestimmt, sondern für …
„Georg leg dich hin. Tom wird dich festmachen ... keine Tricks, ich merke es ja doch!“
Heike lächelte und sah dabei zu, wie Tom Georg sorgfältig an die Bettpfosten fesselte. Als er damit fertig war, hatte Heike schon die nächste Überraschung in petto. Sie drückte Tom eine Tube Gleitmittel in die Hand und fragte:
„Ist es okay?“
Er sah ihr in die Augen und wusste, was sie meinte. Er nickte.
Heike wandte sich Georg zu. Einen kurzen Moment genoss sie seinen hilflosen Anblick auf dem Bett, dann sagte sie:
„Sobald Tom so weit ist und es dir erlaubt, wirst du ihn ficken, hast du verstanden? Und du wirst es gut machen. Gib dir Mühe. Ich will zusehen.“
Georg nickte ergeben, und Tom kam nicht umhin, sich zu fragen, ob er solche Spielchen öfter mitmachte.
„Ja, Madam!“
Tom zog Georg also ein Kondom über, benetzte es zusätzlich mit dem Gel und bereitete sich danach selbst vor. Hierzu musste er sich hinknien und leicht vornüber beugen. Heike stand hinter ihm und beobachtete die Szene. Tom fühlte sich ein wenig bloßgestellt, in so offener Pose vor ihr präsentiert, aber gleichzeitig machte ihn seine eigene Verletzlichkeit und vor allem ihr offenkundiges Interesse daran ziemlich scharf. Er machte weiter.
Schließlich war er bereit. Da Georg aufgrund der Fesseln reichlich in seiner Bewegung eingeschränkt war, beschloss Tom, ihn zu reiten. Er kam über ihn und wollte ihm gerade den Rücken zudrehen, als Heike von hinten an ihn herantrat.
„Nein“, sagte sie rau, „sieh ihn an.“
Tom hob die Augenbrauen, sagte aber nichts. Also ließ er sich auf ihm nieder. Sein Herz klopfte ihm bis zum Hals, aber es war so unerhört geil, dass er ans Aufhören nicht einmal denken konnte. Das Ziehen vor dem leichten Schmerz kam sofort. Tom machte langsam, ließ sich wie in Zeitlupe herunter. Er war froh, dass er Intensität und Tempo selbst bestimmen würde, da der gute Georg doch ein ziemlich gewaltiges Rohr hatte, das dem anderen Mann unter anderen Umständen vielleicht ziemlich wehgetan hätte. Er ließ sich weiter sinken und begann, sich zu entspannen. Tom spürte, wie es anfing, Spaß zu machen. Etwas Derartiges hatte er noch nie gespürt, das war ganz anders, als wenn man selbst jemanden vögelt. Ausgeliefert und bestimmend zugleich zu sein war eine echt verrückte Mischung, die Tom nicht gleich mental erfassen konnte. Georg füllte ihn Zentimeter um Zentimeter, und aus seiner Kehle drangen tiefe Laute der Lust. Tom begann, sich ein wenig zu bewegen, dann noch ein wenig mehr, und dann wollte er ihn ganz. Heike setzte sich ans Kopfende des Bettes und sah Tom aufmerksam an. Der bemühte sich eisern, sich meine immense Erregung nicht ansehen zu lassen, aber es war zwecklos. Die ganze Situation war einfach nur zu geil.
Heike bewegte sich unruhig. Dann sah Tom, dass sie sich selbst berührte. Der Anblick war einfach nur heiß. Sie sah ihm fest in die Augen und masturbierte heftig. Tom wusste nicht, was er tat, als er ebenfalls begann, sich selbst zu bearbeiten. Immer schneller ritt er auf Georg und konnte seine Augen nicht von Heike lassen. Plötzlich sah er, wie Georgs gefesselte Hände sich zu Fäusten verkrampften.
„Hör auf“, brachte er hervor, „hör kurz auf ... ich komme gleich!“
Tom ließ sich vollständig nieder, verharrte aber in der Bewegung. Auch hörte er auf, es sich selbst zu machen; er bekam zu viel zu sehen. Denn Heike hatte einen heißen Einfall. Sie kniete über Georgs Gesicht und beugte ihren Oberkörper zu Tom. Sie legte ihre Arme um seine Schultern, küsste ihn und bot Georg somit einen Anblick von unglaublicher Obszönität. Kaum hatten sich ihre Lippen und Zungen voneinander gelöst, befahl sie Georg, sie zu lecken. Nur zu gern kam er dieser Bitte nach, und Tom war ein wenig eifersüchtig, dass der andere Mann in diesen Genuss kam, und nicht er. Aber er konnte dieses Vergnügen ja jederzeit bekommen.
Tom hatte keine Lust mehr, über irgendetwas nachzudenken, als er sah, wie Heike anfing, ihre Brüste zu kneten und die Nippel zu zwirbeln. Allein dieser Anblick brachte ihn fast um den Verstand, und er bemerkte gar nicht, wie er erneut zu masturbieren begann und sich auch wieder auf Georg auf- und abbewegte. Tom überhörte dessen drängendes Flehen, merkte nicht, wie sein Glied zu pumpen begann. Alles, was er war, war Sex, pures Verlangen, gierige Raserei. Tom ritt Georg, so hart er konnte, während dessen Zunge durch Heikes Grotte tanzte und ihr sichtliches Vergnügen bereitete. Heike griff sich nach wie vor heftig an die Brust und küsste Tom, wild, feucht, unanständig. Dessen Schwanz tobte. Verzweifelt sehnte er sich nach dem erlösenden Ende, machte es schneller, noch etwas härter, und endlich! Endlich ergoss er sich heftig über Georg und auch Heike. Nur Sekunden später war auch sie so weit; mit kleinen, spitzen Schreien kam sie zum Orgasmus und rollte sich sogleich von Georg hinunter. Völlig erschöpft ließ auch Tom sich zur Seite fallen; gerade rechtzeitig, denn auch Georg konnte nun nicht mehr an sich halten und erlebte seinen Höhepunkt mit animalischem Gebrüll. Er erzitterte bis in die Haarspitzen, doch im Moment interessierte das nicht. Tom empfing Heikes weichen Kuss und befahl seinen Augen, nicht zuzufallen. Egal; in ihm tobte es noch immer, sein Herz hämmerte, und in seinen Armen lag dieser Traum in Gestalt seiner Frau, ihm war alles völlig gleich.
Wie in Trance spürte Tom dann, wie Heike sich aufrichtete. Sie machte Georg los und küsste ihre Liebhaber weiter. Georg hatte sich auch sehr schnell erholt und verwöhnte Toms beanspruchten Hintereingang sanft mit seiner Zunge. Er hatte das Gefühl, zu vergehen vor Lust. Tom wünschte sich, diese Nacht würde kein Ende nehmen, und dass er bis in alle Ewigkeiten mit diesen zwei hübschen und so unglaublich erotischen Menschen Sex haben würde. Natürlich würde das nicht geschehen, aber die Nacht war auch noch nicht zu Ende.
Heike küsste ihn zum letzten Mal, ihre Zunge spielte mit seiner und versetzte Tom in einen willenlosen Zustand, als sie plötzlich von ihm abließ. Von irgendwoher holte sie eine Dose mit Sahne, die eigentlich für Erdbeeren gedacht gewesen war. Nun wurde Heike zur Erdbeere, und Georg und Tom sahen ihr gebannt zu, wie sie sich kleine Berge von Sahne auf die Brustwarzen und ihre Scham sprühte. Ein kurzer Blick genügte, um sich davon zu überzeugen, dass Georg mittlerweile wieder genauso geil war wie die beiden anderen. Als Heike sich zu Genüge verziert hatte, lehnte sie sich lasziv zurück.
„Lasst es euch schmecken, Jungs!“
Das ließen sie sich nicht zwei Mal sagen. Beide machten sich über den Körper dieser Frau her, lutschen ihr gründlich die Sahne von der Haut, küssten, saugten an ihr, und die Spannung in den unteren Regionen der Männer deutete an, dass sie sich bald wieder entladen würden. Tom wusste gar nicht, was mit ihm los war; die kraftvolle Erotik in dieser Situation war etwas, das er in dieser Art nicht kannte, und das ihn wirklich anmachte. Und zwar gewaltig.
Unter den Händen und Zungen der Männer bewegte Heike sich wie eine Schlange. Ihr Körper schien längst keine feste Größe mehr zu sein, und ihr Stöhnen verriet ihren Liebhabern, dass sie sich völlig in ihre Lust fallen ließ. Doch plötzlich schlug sie die Augen auf und sah Tom, der ihrem Gesicht am nächsten war, sehnsüchtig an.
„Ich will dich jetzt ... und ihn auch. Euch beide. Nehmt mich, bitte, ich kann nicht mehr!“
Georg und Tom wechselten einen schnellen Blick, doch Heike hatte ganz genaue Vorstellungen, wie sie wen von ihnen wollte. Sie drückte Georg nieder, sodass er sich wieder hinlegte, und kam über ihn. Flink setzte sie sich auf seinen Schwanz und ließ ihn in ihrer nassen Grotte verschwinden. Tom streckte sie ihren Hintern entgegen und sah ihn über die Schulter an.
„Sei vorsichtig“, bat sie leise, und Tom nickte, stolz, dass er es war, der ihr diesen sensiblen Dienst erbringen durfte. Er kniete hinter ihr und begann zunächst, sie behutsam mit Zunge und Fingern vorzubereiten. Er wusste, dass es nicht ihr erstes Mal sein würde, und stimmte sie auf die anale Freude ein, während Georg sie schon fickte. Bald darauf war sie so weit. Tom zog sich ein Kondom über und benutzte erneut das Gel. Dann setzte er an und enterte langsam ihren Körper. Er spürte, wie sie sich schneller entspannte, als er gedacht hätte, und schon nach wenigen Augenblicken konnte er sie richtig nehmen. Wieder vergaß Tom alles um sich herum. Diese Erfahrung war einfach einmalig. Heike schrie und stöhnte seinen Namen, er stieß sie hart und spürte gleichzeitig den anderen Schwanz nur Millimeter von seinem entfernt. Tom wusste nicht mehr, was dann genau passierte; er wusste nur noch, dass er dachte, er müsse explodieren, weil er so heftig kam wie nie zuvor in seinem Leben.
Aber er ist natürlich nicht explodiert. Nach einer Weile, in der sie alle ineinander verschlungen auf dem Bett gelegen hatten, war Heike als erste wieder fähig, sich zu bewegen. Sie setzte sich auf, schaute sich versonnen um und tapste dann, nackt, wie sie war, in die Küche. Als sie wenige Minuten später mit einer Flasche Sekt und drei Gläsern zurückkehrte, beobachtete sie, wie die beiden Männer sich schon wieder gegenseitig anfassten. Heike lächelte. Genau so und nicht anders hatte sie es sich vorgestellt. Sie hatte genau gewusst, wovon Tom träumte, und es sich zu Nutze gemacht. Sie goss den Sekt in die Gläser und gesellte sich zu den hübschen Männern. Als die Liebhaber schließlich dazu kamen, den Sekt zu trinken, war er eigentlich schon zu warm.
Fortan trafen Tom, Heike und Georg sich häufiger. Georg hatte auch noch einen Freund, der ebenfalls ab und zu mitmachte. Tom war froh, dass Heike ihn damals angeschrieben hatte; nicht nur wegen des aufregenden Sex, aber natürlich war ihre Freizügigkeit ein fester Bestandteil ihrer Beziehung. Gemeinsam gingen sie auf die Jagd, und sie hatten stets sehr großen Spaß daran.
Von zwei Brüdern durchgefickt
Karla saß auf meinem Bauch und ließ ihre Titten vor meinem Gesicht hin und her pendeln. Sie waren groß und schwer, hatten handtellergroße Höfe und Nippel, so lang wie Fieberzäpfchen. Ihr Gesicht war rot und ihre Augen leuchteten vor Geilheit, die roten Haare hingen ihr wirr ins Gesicht. Sie stützte sich mit ihren Händen auf meinen Schultern ab, beugte sich vor und hob ihren Arsch an. Als sie ihre triefende Möse über meiner Eichel platziert hatte, stöhnte sie auf und ließ sich langsam nieder auf meiner dicken Lanze. Wie geschmiert rutschte sie am Schaft entlang, und als sie mit den fetten Hinterbacken auf meinen Schenkel landete, fiel sie nach vorne und leckte mir mit ihrer heißen Zunge quer übers Gesicht. Ich legte meine Arme um ihren Rücken und drückte sie an mich, während sie ihren Hintern jetzt ganz schnell auf und ab schnellen ließ und sich jedes Mal meinen Schwanz bis zum Anschlag in die Möse rammte.
Wir küssten uns hemmungslos und leckten uns gegenseitig ab und einmal stöhnte sie: „Oh, scheiße, warum hast du nicht zwei Schwänze? Wie schön wäre jetzt noch einer im Arschloch!“
Ich lachte: „Da kann ich dir nicht helfen, höchstens nacheinander. Willst du, dass ich ihn dir in den Hintern schiebe?“
„Nein“, keuchte sie, „jetzt will ich kommen, los mach weiter“ und es dauerte nicht lange, da ging ein Zittern durch ihren Körper und dann drängte sie sich an mich, stöhnte und schrie und ich spürte, wie sich ihre Möse zuckend um meinen Schwanz zusammenzog. Kaum war der Sturm über sie hinweg gezogen, drehte sie sich auf mir um, ohne den Lümmel aus der Möse zu verlieren und beugte sich über meine Schenkel, stützte sich auf den Waden ab und begann ihre Muschi hin und her zu bewegen auf meiner steifen Nudel.
Ich hatte ihren geilen Arsch vor mir und rief ihr zu: „Beuge dich vor und halt still“, und dann machte ich einen Finger nass, in meinem Mund, suchte nach ihrem Arschloch, und als ich die Rosette spürte, schob ich den Finger in den engen Tunnel und begann gleichzeitig, mein Becken zu heben und zu senken – im gleichen Takt fickte ich ihre Öffnungen und sie schrie auf: „Das ist gut, du bist ein geiler Hund, ja fick mich, fick mich in meine Löcher!“
Das tat ich und es währte nicht lange und sie kam ein zweites Mal, diesmal viel intensiver und lauter und länger und mich erregte ihre Vorführung und der Anblick des Fingers in ihrem Arschloch auch so sehr, dass ich ihr meine Ficksahne in die Möse spritzte, drei, vier richtige Fontänen und bei jeder schrie sie auf.
Endlich war es vorbei und sie kam neben mich, schweißgebadet und schwer atmend legte sie einen Arm auf meinen Bauch und ihre heiße Wange auf meine Schulter.
Sie küsste mich zart auf die Brust und flüsterte: „Schön war es, Paul, schön wie immer!“
„Ja, und trotzdem reiche ich dir nicht!“, sagte ich halb beleidigt und halb belustigt. Es war nicht das erste Mal, dass sie diesen Wunsch geäußert hatte, aber ich hatte eben keinen zweiten Pimmel und in einen Swingerclub wollte sie nicht gehen. Ich hatte ihr das schon einmal vorgeschlagen, weil ich dachte, das wäre die einfachste Lösung und danach würde sie vielleicht Ruhe geben.
Aber das lehnte sie kategorisch ab: „Nein, ich will nicht mit jemandem ficken, den ich nicht kenne. Wer weiß, was da für Kerle herumlaufen. Nein, das möchte ich nicht!“
„Ja, was möchtest du denn dann, einen Freund, einen Bekannten, einen Callboy vielleicht?“
„Ach Paul, ich weiß es ja auch nicht. Es ist eben einfach ein Traum von mir, aber es ist ja auch nicht schlimm, wenn er nicht wahr wird. Ich bin ja mit dir auch sehr zufrieden“, sagte sie dann immer lachend und gab mir einen Kuss.
Aber meistens beim Ficken, und oft, knapp bevor es ihr kam, fing sie, so wie heute, wieder damit an.
Jetzt streichelte sie mich und sagte leise: „Sei mir nicht böse, manchmal rutscht es mir einfach heraus. Aber so wichtig ist es auch wieder nicht. Mach dir keine Gedanken, mein Schatz!“
Und sie schien wirklich darauf vergessen oder sich damit abgefunden zu haben, jedenfalls hatten wir mindestens drei oder vier Monate keine derartige Diskussion mehr, obwohl wir sehr fleißig vögelten – sie war ein Traum im Bett und ich bemühte mich auch, sie den Wunsch nach einem zweiten Schwanz vergessen zu machen.
Es war an einem Freitag, wir hatten den Grill angeworfen und ich wendete gerade die Frikadellen, als Karla in den Garten gelaufen kam und mit dem Handy fuchtelte.
„Du errätst nie, wer gerade angerufen hat!“
„Sicher nicht sag es mir einfach, Schatz!“
„Gernot, dein Bruder Gernot! Er ist in einer Stunde hier!“
Darauf wäre ich wirklich nicht gekommen. Ich dachte, er sei noch in Nepal. Er arbeitet bei „Ärzte ohne Grenzen“ und leitet deren Krankenhaus in Kathmandu, das man nach dem großen Erdbeben dort eingerichtet hat.
Wir hatten schon sein ein paar Monaten nichts von ihm gehört und ich freute mich wirklich. Er ist drei Jahre jünger als ich und war immer schon ein Weltenbummler. Deshalb sahen wir uns eigentlich immer selten, aber wenn, dann verstanden wir uns hervorragend.
Das letzte Mal war er bei unserer Hochzeit hier gewesen, das war jetzt zwei Jahre her.
„Ok, sagte ich, „da fahr ich schnell noch mal um Getränke, für ein Wiedersehen werden die zwei Flaschen Bier nicht reichen, die wir im Kühlschrank haben.“
„Gut, und kauf noch ein paar Steaks und einen schönen Wein für mich, bei eurer Biersauferei mache ich nämlich nicht mit!“
Als ich wieder nach Hause kam, hatte sich mein liebes Weib etwas zurechtgemacht, trug eine hübsche Bluse und ziemlich enge, ziemlich körperbetonte Jeans und sah fantastisch aus. Ich liebte sie und ich war auch stolz darauf, so eine hübsche, sexy Frau ergattert zu haben. Wie sich der Stoff über ihren Titten und dem Hintern spannte, das war schon eine Augenweide und ihre langen Finger, die wohlgeformten Beine und die vollen, aufgeworfenen Lippen, die wie aufgespritzt aussahen, es aber nicht waren, machten sie wirklich zu einer tollen Frau.
„Oho, Madam hat sich aufgebrezelt“, sagte ich daher auch nicht ohne Besitzerstolz und sie lachte: „Na ja, wenn mein Lieblingsschwager kommt, muss ich mich schon ein bisschen herrichten, oder?“
Dass sie keinen anderen zur Auswahl hatte, wollten wir nicht weiter erörtern. Ich war froh, dass sie sich mit Gernot gut verstand, auch wenn das hauptsächlich über Skype passierte.
Ich bestrich gerade die Steaks mit Gewürzen, da hupte es auch schon vor dem Tor, und als ich es öffnete mit meiner Fernbedienung, rauschte ein Golf in die Einfahrt, voll mit Aufklebern einer Leihwagenfirma.
Schmal war er geworden und müde sah er aus, mein kleiner Bruder, der witzigerweise fast einen Kopf größer war als ich und jetzt wirklich als langes Elend daher kam. Aber er schien gesund zu sein, denn sein Lachen war herzlich wie eh und je und er schloss uns in die Arme und küsste uns voll Freude.
Nach der Begrüßung setzten wir uns an den Tisch – das Essen war fertig und wir hörten gespannt seinen Erzählungen über die Vorgänge in dem weit entfernten Himalajaland zu.
Wir sprachen tüchtig dem Fleisch und den Getränken zu und die Stimmung wurde schnell ganz locker und gelöst.
Vor allem Karla war richtig aufgekratzt, und nachdem Gernot mit den Erzählungen über Kathmandu fertig war, fragte sie plötzlich: „Na, und wie sind die Nepalesinnen so?“
Er winkte ab: „Keine Ahnung, ich habe nur Patientinnen gehabt, aber keine einheimische Freundin. Sie sollen sehr anhänglich sein, aber du weißt ja, ich stehe mehr auf große, handfeste Frauen, nicht auf diese kleinen Asiatinnen. Die gehen mir ja gerade bis zum Bauch. Das ist nichts für mich.“
„Naja, aber eine Krankenschwester oder Kollegin wirst du dir ja wohl angelacht haben?“
Er wurde fast ein bisschen verlegen: „Na, so richtig auch nicht, die haben ständig gewechselt und eigentlich war nie etwas Passendes dabei!“
„Sag, wie lange warst du jetzt in Nepal?“ hakte sie nach und er antwortete: „Fast acht Monate!“
„Was und da hattest du acht Monate keinen Sex? Mensch, du Armer, du musst ja fast platzen!“
Wir lachten alle und er nickte: „Ja, so falsch ist das gar nicht, ich muss mich dringend um etwas umsehen. Ich denke, hier ist das einfacher als in Nepal. Aber zuerst muss ich einmal eine Runde schlafen. Ihr seit mir nicht böse, wenn ich mich aufs Ohr haue?“
Waren wir nicht, zumindest ich nicht. Karla machte ein trauriges Gesicht, aber ich dachte, das läge daran, weil wir ihn schon so lange nicht gesehen hatten und er jetzt so rasch abtauchte.
„Sag bloß noch, was hast du denn für Pläne? Gehst du wieder zurück?“ fragte ich ihn und er setzte sich noch einmal hin.
„Nein“, ich mache jetzt mal ein paar Tage Urlaub, bei euch, wenn ich darf, dann fahre ich nach Berlin in die Zentrale und hole mir meinen nächsten Auftrag. Ich möchte sehr gerne mal nach Afrika, da war ich noch nie und das interessiert mich!“
„Du bist ein verrückter Hund“, lachte ich, „also, hau dich aufs Ohr. Wir bleiben noch ein bisschen hier, was Karla?“
„Ja, es ist noch so schön warm“, sagte sie, und setzte sich zu mir auf die Bank, kuschelte sich an mich und legte ihren Kopf auf meine Schulter. Ihre Haare kitzelten mich und ich strich sie zu Seite. Sie hatte eine Hand auf mein Knie gelegt und ließ sie jetzt nach oben wandern: „Du Paul, ich bin so geil, komm, lass uns ficken“ und dabei griff sie mir in den Schritt. Mein Schwanz reagierte natürlich sofort und ich fragte erstaunt: „Was, hier?“
„Ja“, flüsterte sie, „jetzt und hier!“, dann öffnete sie den Reißverschluss meiner Jeans, angelte nach meinem Ständer und holte ihn heraus. Sofort stürzte sie sich darauf und leckte und saugte an der Eichel, wichste ihn und suchte nach meinen Eiern. Das gelang aber erst, als ich mir die Hose über den Arsch unten schob – jetzt hatte sie Platz und lutschte an meinem Sack.
Dann stand sie auf, wand sich aus ihrer engen Hose, streifte sie ab, gemeinsam mit dem Höschen und kam zu mir, kniete sich auf die Bank, mit dem Arsch genau über meinem Schwanz und ließ sich darauf nieder. Ich hielt ihn schön fest, vorne unter der Eichel, und als ich spürte, wie sich ihre heißen Schamlippen um meine Schwanzspitze legten, ließ ich los und stieß zu. Sie umarmte mich, presste ihre Lippen auf meine, um nicht schreien zu müssen und ich rammte ihr den Schwengel in die Möse, bis zum Anschlag.
Jetzt begann sie auf mir auf und ab zu hüpfen, stützte sich auf den Schultern ab und hob und senkte ihren Hintern immer schneller und schneller – er klatschte auf meine Schenkel und es gab jedes Mal ein schmatzendes Geräusch, wenn mein Schwanz in ihre klitschnasse Möse eintauchte.
Sie stöhnte und wimmerte und ich versuchte sie ein bisschen zu beruhigen: „Psscht, nicht so laut, Gernot ist da oben!“, aber sie schüttelte den Kopf: „Das is mir egal, er soll nur hören, wie wir ficken!“
Das kam mir etwas rätselhaft vor, aber nachdem ich immer geiler wurde und auch nicht mehr ganz nüchtern war, vergaß ich den Ausspruch und erlebt einen ihrer wilden Orgasmen – sie brach förmlich auf mir zusammen, ließ sich nach vorne fallen und ich fing sie auf, umarmte sie und hielt sie so lange fest, bis ihr Atem wieder halbwegs normal funktionierte und die Krämpfe nachließen, die ihren ganzen Körper befallen hatten.
Sie rappelte sich ächzend auf, gab mir einen langen feuchten Kuss und dann flüsterte sie mir ins Ohr: „Paulchen, das war so geil, jetzt hole ich mir den Nachschlag!“
Sie löste sich von mir, kniete sich zwischen meine Beine und leckte als Erstes ihren Saft von meinem Kolben, dann schob sie ihn sich in den Rachen, so tief es nur ging und saugte an der Eichel, wild und fordernd. Dabei wichste sie mich und nach dem wilden Ritt von vorhin brauchte es nicht mehr viel und ich spürte, wie sich meine Säfte auf den Weg machten. Sie bemerkte es auch, wohl an den Vibrationen in meinem Schwengel, denn sie öffnete ihren Mund ganz weit und streckte die Zunge heraus, während sie heftig weiter wichste. Ich jagte ihr die Ladung in den Rachen, 2, 3 dicke Fontänen spritzte ich in ihren Mund und sie schluckte hart, aber alles und dann leckte sie meinen Schwanz sauber, stand auf und sagte: „So mein Herr, jetzt ab ins Bett, einmal will ich noch, ich bin heute richtig fickrig!“
„Heute?“, fragte ich lachend und erntete dafür einen heftigen Klaps auf meinen nackten Hintern.
„Na, ihr wart gestern aber gut drauf!“, sagte Gernot beim Frühstück, als Karla gerade in der Küche war.
„Oh, waren wir so laut?“
„Dich habe ich nicht gehört, aber Karla, die geht ja ab wie eine Rakete!“, sagte er anerkennend und mit einem Unterton, der fast ein bisschen nach Neid klang.
„Ja“, lächelte ich, „sie ist wirklich eine Granate. Du musst sehen, dass du auch eine findest, der du es mal ordentlich besorgen kannst, nach deinem Notstand!“
„Das kannst du laut sagen, ich weiß ...,“ er unterbrach sich, weil Karla gerade zurückkam, und vollendete den Satz dann, „noch gar nicht, was ich heute machen werde.“
„Heute machst du gar nichts, lieber Schwager. Heute machen wir es uns im Garten gemütlich. Ich koche uns was Schönes und ihr könnt ja den Rasen mähen und Nachmittag legen wir uns in die Sonne, baumeln mit der Seele und lassen es uns gut gehen. Was sagt ihr dazu?“
Niemand hatte Einwände und wir machten es, wie es Karla vorgeschlagen hatte.
Während wir uns um den Rasen kümmerten, war Karla in der Küche und praktisch nicht zu sehen. Einmal brachte sie uns ein kaltes Bier und dann deckte sie den Tisch und servierte das Mittagessen.
Danach stellten wir die Liegen auf und machten es uns im Halbschatten gemütlich, zogen unsere T-Shirts aus und Karla erschien in ihrem und meinem Lieblingsbikini, einem geilen Tanga, der ihren Arsch derart geil betonte, dass ich jedes Mal sofort einen Ständer kriegte, wenn ich sie darin sah.
Sie fuchtelte mit der Sonnencreme: „Wen soll ich eincremen?“ und dann zu Gernot: „Dich auf jeden Fall, du bist ja noch ganz bleich.“
Sie stellte sich hinter ihn, verteilte das Öl auf seinem Rücken und massierte es ihm mit ihren langen Fingern in die Haut, langsam und sehr einfühlsam, wie es mir schien. Auch seine Schultern und Oberarme ließ sie nicht unbehandelt, obwohl er sich die ja auch selbst hätte einschmieren können. Ich lag auf dem Rücken auf meiner Liege und sah dem Schauspiel zu. Mir entging auch nicht, dass die Berührungen meiner Frau Auswirkungen hatten – in seinen Shorts bildete sich eine ziemlich beeindruckende Beule – kein Wunder, wenn er so lange nicht gevögelt hatte.
Was Karla weiter veranstaltete, war auch nicht dazu angetan seinen Zustand zu ändern, denn sie ging hinter ihm in die Knie und massierte nun die Creme in seine Oberschenkel, und zwar auch verdächtig weit oben und innen und ich hätte schwören können, dass sie so weit nach vorne griff, dass sie spüren musste, was da in Gernots Hose gerade vor sich ging.
Als sie fertig war, gab sie ihm die Tube und sagte: „Jetzt meinen Rücken, bitte“, setzte sich aufs Liegebett und wollte sich gerade hinlegen, da erblickte sie auf Augenhöhe die Ausbuchtung vor sich und lachte auf: „Paul sieh nur, das bisschen Eincremen und eine solche Reaktion. Mein Gott du Armer ist es so schlimm!“
Gernot wusste nicht, wo er hinsehen sollte und dann sagte er: „Ja, verdammt, so schlimm ist es und du, du präsentierst dich da auch noch so vor mir. Das ist ja ärger als Folter.“
Er warf die Tube aufs Bett und wollte sich umdrehen, da hielt Karla ihn an der Hand zurück: „Gernot, warte, du bist doch mein Lieblingsschwager und ich denke, Paul hat nichts dagegen“ und dann zu mir, „nicht wahr Schatz, du hast nichts dagegen, wenn ich …!“
Ich setzte mich auf und starrte sie an, als wäre sie von einem anderen Stern direkt vor meiner Nase gelandet: „Was? Du willst ihm ...?“, und ich klopfte mit einem Finger an die Stirn.
Sie warf mir einen intensiven und Verständnis heischenden Blick zu und sagte dann: „Ach komm, es bleibt ja in der Familie und sieh nur“, und jetzt griff sie in seine Hose und holte tatsächlich seinen Lümmel heraus, „sieh nur, wie schön steif und dick sein Schwanz ist. Das kann ich mir doch nicht entgehen lassen!“ Und dann sah sie zu Gernot hoch, der abwechselnd sie und mich anstarrte, und fragte ihn: „Möchtest du, dass ich dich ein bisschen erleichtere?“
Er schaute Hilfe suchend zu mir, und während ich nickte, wurde mir endlich klar, was sie vorhatte, wohl schon seit gestern – sie hatte meinen Bruder auserkoren, als Partner für einen Dreier, dieses Luder.
Also sagte ich: „Na klar, nur zu, aber ich bleibe bei Euch, keine Angst, das willst du doch, Karla?“
„Endlich hast du es kapiert, mein Schatz!“, sagte sie und dann waren die Shorts von Gernot schon bei den Knien und seine Eichel in ihrem Mund angekommen. Sie hatte seinen wirklich sehr beachtlichen Schwanz in beide Hände genommen und saugte ihn nun an, als wollte sie die Sahne direkt aus seinen Eiern pumpen.
Ich setzte mich neben sie auf die Liege und öffnete als erstes den Verschluss des Oberteiles. Ihre Titten baumelten in die Freiheit und ich begann sie zu kneten und an den Nippeln zu drehen, die sofort zu ihrer geilen Betriebslänge anschwollen. Karla leckte inzwischen am Schaft des Pimmels entlang und hatte eine Hand zwischen seine Beine geschoben, spielte dort mit den Eiern und knetete seinen Sack. Gernot hatte seine Hände in ihren Locken vergraben, stand mit geschlossenen Augen vor ihr und stöhnte leise. Wahrscheinlich verstand er immer noch nicht, was ihm da widerfuhr. Wie konnte er auch von der Sehnsucht meiner Frau nach einem Dreier wissen?
Ich hatte mich jetzt auch meiner Shorts entledigt und streichelte mit einer Hand selbst meinen Steifen, während ich mit der anderen Karlas Titten malträtierte.
Plötzlich warf Gernot den Kopf zurück, stöhnte laut auf und rief: „Karla, es kommt!“, und sie keuchte: „Las es kommen, los, spritz mir in den Mund!“
Und dann wurden Karla die Grenzen aufgezeigt, denn was Gernot da von sich gab, sprengte selbst ihre wirklich enormen Schluckfähigkeiten. Schon die erste Ladung ließ sie prusten und würgen und die Zweite kam sofort wieder heraus und dann schloss sie die Lippen und er knallte ihr seine Sahne auf Gesicht und Titten und es wollte nicht enden, es war der Wahnsinn. Sie schrie auf, lachte und keuchte in einem: „He, Mann, hör auf, das gibt´s doch nicht“, und als es endlich vorbei war, meinte sie, immer noch schwer atmend: „Sag hast du das alles für mich aufgespart?“
Er lachte: „Na, eigentlich nicht gerade für dich, aber jetzt bin ich froh, dass es dich getroffen hat. Du machst das fantastisch.“
„Paul, sei so gut, hol mir ein paar Kleenex, schau nur, wie er mich vollgespritzt hat, das ist ja wie im Film, beim Bukkake, aber da machen das viele, nicht einer allein!“
Als ich wiederkam, hatte sie sich ihr Höschen auch ausgezogen und sah mir erwartungsvoll entgegen: „Was meinst du, bleiben wir hier oder gehen wir hinauf?“
„Du hast es also entschieden, ja?“, fragte ich, und als sie merkte, dass es ein wenig schnell gegangen war, stand auf, umarmte mich mit einer Hand und griff mir mit der Zweiten auf den Schwanz: „Paulchen, das ist doch eine einmalige Chance. Bitte, sei lieb und tu mir den Gefallen, bitte, bloß einmal!“
Gernot stand etwas ratlos daneben und ich sagte zu Karla: „Hast du es ihm schon erklärt?“
Sie schüttelte den Kopf: „Nein, ich dachte, du ..., vielleicht!“
„N, nein, mein Schatz, das machst du schön selbst!“
„Na gut“, sagte sie schmollend und trotzig, „also, Gernot“, und jetzt nahm sie seine Hand, „mein größter Wunsch ist es, einmal mit zwei Männern zu bumsen. Paul weiß das, aber wir haben einfach nicht gewusst, mit wem und jetzt habe ich gedacht ...“
„... mit dem lieben Gernot?“ Wieder sah er mich an, mit dem Blick: „Großer Bruder, was soll ich sagen?“ und ich zuckte mit den Schultern: „Also ehrlich gesagt, lieber mit dir, als mit irgendeinem Typen im Swingerclub!“
Er zuckte ebenfalls mit den Schultern: „Also ich habe klarerweise nichts dagegen, ich würde gerne mit dir vögeln, und wenn wir das zu zweit machen, ist es sicher geil. Also, los, worauf warten wir?“
„Juhuu“, Karla fiel uns beiden um den Hals und ihre Freude versöhnte mich schnell wieder mit der Situation, die mir schon ein paar Minuten Bauchschmerzen verursacht hatte. Aber wenn sie das so wollte, sollte es eben sein. Wir beschlossen, ins Bett zu gehen, einfach weil es bequemer war und wir auch nicht irgendwelchen Nachbarn oder Spaziergängern einen Porno liefern wollten, obwohl unsere Veranda kaum einsehbar war.
Mit wackelndem Popo lief Karla vor uns die Treppe hoch, riss im Schlafzimmer die Überdecke vom Bett und schmiss sich hin, rücklings, spreizte die Beine, zeigte uns ihre feuchte Muschi und rief: „Los, Jungs, verwöhnt mich nach Strich und Faden, ich will alles, Hände, Zungen, Schwänze!“
Gernot bekam ganz glasige Augen, als er ihre glattrasierte, nasse Fotze sah und warf sich zwischen ihre Schenkel, bäuchlings, griff unter sie, packte sie an den Arschbacken, zog sie zu sich heran und presste seine Lippen auf ihre Spalte. Sie begann zu stöhnen, griff nach mir und küsste mich, steckte mir ihre Zunge in den Rachen und griff mit einer Hand nach meinen steifen Schwanz, wichste ihn und sagte zwischen zwei Küssen: „Danke Paul, ich liebe dich, das weißt du, nur dich, aber ich bin so froh ...“
Ich unterbrach sie: „He, ist ja gut, komm her!“, und schloss ihren Mund mit meinem. Sie wichste mich fleißig und ich hatte eine Hand auf ihren Titten und massierte sie. Gernot schlürfte die Säfte aus ihrem Schlitz und ich sah, wie sie das aufgeilte. Sie stellte die Beine auf und presste die Schenkel zusammen, und als ich sah, dass sie zu zittern begannen und sie nach Gernots Kopf griff und ihn sich fest in den Schoß presste, da wusste ich, sie war so weit. Ich umarmte sie und hielt sie ganz fest, während sie sich den Wogen der Lust hingab, die ihr mein Bruder verschaffte.
Endlich ebbten die Wellen ab und sie sah mir tief in die Augen: „Es ist so weit, fickt mich jetzt, beide. Dich will ich im Arschloch haben, Paul, aber sei vorsichtig.“
Und dann ließ sie Gernot hinlegen, kniete sich über ihn und schob sich seine Latte in die Möse, so als würde sie das jeden Tag machen. Er füllte sie voll aus und sie beugte sich langsam nach vorne, legte sich auf ihn drauf und begann, ihren Hintern zu heben und zu senken. Es war ein geiler Anblick und mir wurde erneut bewusst, was für eine unglaublich aufregende Frau ich hatte.
Ich hatte sie schon öfter in den Arsch gefickt und wusste, was ich zu tun hatte, aber trotzdem war das diesmal etwas anderes. Wie sie sich auf dem Schwengel auf und ab bewegte, wie sich ihre Rosette öffnete und schloss, ihr Stöhnen und Keuchen, das machte alles noch viel geiler. Ich zog r zwei Halbmonde auseinander, beugte mich vor und leckte ein paar Mal über ihr Poloch, dann dehnte ich es mit einem Finger und machte es mit Spucke schlüpfrig.
Als ich mich richtig platziert hatte, innerhalb der Beine von Gernot, sagte ich zu ihm: „Halt still, ich komm jetzt auch“, und dann lagen die beiden ganz ruhig. Ich nahm sie an den Pobacken, setzte meine nasse Eichel an und stieß zu.
Sie heulte auf und ich drang tief ein in sie, spürte den anderen Schwanz unter meinem und dann begannen wir uns im gleichen Takt zu bewegen und sie schrie: „Oh mein Gott, ist das geil, ja, Jungs,hört nicht auf, macht weiter so, es ist der Wahnsinn!“
Wir vögelten sie und sie tobte zwischen uns und war kaum zu bändigen, sie schrie und klatschte mit den Händen auf die Bettdecke, küsste Gernot und drängte sich an ihn, drückte ihren Hintern gegen mein Becken und keuchte und ächzte wie irr. Bald waren wir schweißgebadet und ich gab ihr einen Klaps auf den Hintern.
„Los, aufhören, Stellungswechsel!“ aber sie rief: „Nein, nicht, ich komme gleich, macht weiter, bitte!“, und wir fickten sie noch ein, zwei Minuten, dann war es wirklich so weit – sie zuckte und zitterte und schrie und ich spürte, wie sich alles in ihr zusammenzog, sogar der Schließmuskel wurde ganz eng und sie prustete und wimmerte und wurde schließlich ganz schlaff.
Ich zog meinen Pimmel aus ihrem Poloch und rollte mich neben die beiden, Karla stieg ab und legte sich halb auf mich und Gernot blieb, wie er war und rang nach Atem.
„Wow“, ächzte Karla, „wow, war das geil. Los Jungs, noch einmal, ihr habt ja euer Pulver noch gar nicht verschossen. Wie wollt ihr mich jetzt?“
„Ich unten und du mit dem Arsch auf meinem Schwanz, Gernot von vorne in die Muschi. Los setz dich drauf!“
Sie hockte sich über mich, ich hielt meine steife Nudel knapp unter der Eichel und visierte ihr Arschloch an, das noch schön gedehnt null Widerstand leistete, als sie sich niederließ. Sie setzte sich drauf, bis ihr Arsch meine Schenkel berührte und der Pimmel in ihr verschwunden war, dann lehnte sie sich zurück und öffnete sich für Gernot, der schon vor uns kniete, zwischen unseren Beinen und sein Rohr in Anschlag brachte.
„Los, komm!“, forderte Karla und Gernot spießte sie auf, schob ihr den Schwanz in die Röhre, legte sich auf uns drauf und begann sie langsam und mit tiefen Stößen zu ficken. Sie hob die Beine und überkreuzte sie hinter seinem Rücken und ich bewegte mich auf und ab und wir pfählten sie gemeinsam im selben Rhythmus. Unsere Schwänze rieben sich aneinander und war es schon für mich ein supergeiles Gefühl, wie musste es da erst für Karla sein. Sie begann zu stöhnen und zu keuchen, feuerte uns an, und als ich begann, sie am Nacken und Hals zu lecken, schrie sie auf: „Oh mein Gott, ist das geil, ich komme schon wieder, hört aber nicht auf, fickt, mich weiter, bitte, bitte!“
Und sie hatte einen Höhepunkt nach dem anderen, wohl drei oder vier und bekam einfach nicht genug, sie schrie und wand sich zwischen uns, war völlig außer Rand und Band, aber flehte uns an, nicht aufzuhören.
Gernot schließlich machte dem ein Ende. Er stöhnte auf: „Karla, ich komme!“, und sie ächzte: „Ok, bleib in mir, ich will deine Sahne!“ und ich spürte, wie sein Schwanz zitterte und zuckend seinen Saft versprühte und das war auch für mich zu viel und ich blies ihr meine Ladung in den Arsch. Das löste bei ihr noch einmal einen Orgasmus aus, heftiger als alle zuvor – sie strampelte mit den Beinen, schlug mit den Händen auf meine Schenkel und schließlich drückte sie Gernot von sich und rollte sich auf die Seite, mein Schwanz verließ mit einem schmatzenden Geräusch ihren Hintereingang und sie wand sich auf dem Bett, immer noch zitternd und stöhnend.
Endlich blieb sie liegen, auf dem Rücken, mit gespreizten Beinen und die Sahne sickerte aus ihren Löchern. Sie griff sich zwischen die Beine, tauchte die Finger in die Soße und leckte sie ab, schlürfte die Spermamischung ein und leckte sich die Lippen.
„Jungs, das war ein Traum, der totale Wahnsinn! Danke Paulchen, du bist der beste Mann der Welt und du, Gernot, der beste Schwager!“
Wir lachten und legten uns neben sie, und sie drückte uns an sich, immer noch heiß, immer noch außer Atem.
Gernot blieb noch ein paar Tage, bis er in den Sudan entschwand und ja, wir fickten sie noch zwei, drei Mal, und ich denke, sie freut sich schon auf seinen nächsten Heimaturlaub.
Dusche zu dritt
Die letzten Vorbereitungen laufen schon, die Tische sind dekoriert, die Getränke besorgt und alles ist bereit. Sobald die Band fertig aufgebaut hat, kann es auch schon losgehen. Ich muss nur noch schnell in die Umkleide, so kann ich nicht vor die Leute. Ich bin durchgeschwitzt und meine Kleider sind schmutzig.
Glücklicherweise hab ich meinen Anzug mitgebracht, war ja klar, dass ich keine Zeit habe nach Hause zu gehen und mich umzuziehen. Ab unter die Dusche! Bevor ich mich jedoch unter das Wasser stelle, bleibe ich einen kurzen Moment vor dem Spiegel stehen und beobachte mein Spiegelbild. Die langen weißen Haare muss ich mir nachher definitiv zu einem Zopf bilden, sonst gehe ich nachher noch als Frau durch. Wobei, wenn ich mir so meine breiten Schultern ansehe und meinen durch und durch trainierten Oberkörper, bezweifle ich, dass die kleine Lilly von der Feen Familie mich für eine Frau hält.
Ich will sie heut Abend endlich ins Bett kriegen, seit über zwei Jahren versuche ich es am alljährlichen Familientreffen der Feen und Elfen. Nicht, dass sie mich nicht begehrt aber ihre Eltern haben eine Null-Toleranz-Grenze was Feen und Elfen angeht und wie man unschwer an meinen langen Ohren und meinen leuchtend gelben Augen erkennen kann, bin ich nun mal ein Elf. Aber bei dem was wir an Getränken besorgt haben, mache ich mir keine Gedanken, dass es dieses Mal klappt. Das Wasser verbreitet den Dampf im ganzen Umkleideraum, bis ich meine Hand vor meinen Augen kaum noch sehen kann. Ich stelle mich unter das Wasser und bin gerade dabei meinen Körper einzuseifen, während ich höre, wie sich die Tür öffnet. Ich höre zwei Mädchen kichern, seife mich aber weiter ein. Die Seife beginnt stark zu schäumen und binnen Sekunden ist mein Körper vom Schaum bedeckt. Ich schaue heimlich an der Kabinenwand vorbei und beobachte die zwei Girls, wie sich ausziehen und vorm Spiegel begutachten. Sie haben beide wirklich einen Wahnsinnskörper.
„Ich finde meine Brüste eine Nummer zu klein, deine sind bedeutend größer Nelia.“
„Ja aber dafür sind deine praller als meine, und du hast diesen blauen Schimmer auf deiner Haut, Cinia.“
Typische Frauengespräche, wenn sie mich fragen, kann ich den beiden versichern, dass sie beide perfekt aussehen. Ich drehe ich wieder zurück und seife mich weiter ein. Die zwei Elfen reden weiter über ihr Aussehen und dann wechselt das Thema in eine Richtung, die mir bedeutend besser gefällt.
„Wie lange ist es eigentlich bei dir her, dass du mal wieder etwas Spaß hattest, Nelia?“
„Mittlerweile sind es sechs Wochen, seit der Feier bei Anchronas, da hab ich es doch mit der Schwester von Threodil krachen lassen, die Kleine war echt gut.“
„Also bist du ausschließlich an weiblichen Elfen interessiert, hast du noch nie mal einen Mann probiert, denn dann hast du was verpasst“
„Können wir hier einfach so offen reden, da ist doch jemand in der Dusche ...“
„Ja aber durch das Wasser hört er oder sie uns nicht.“
Mir stößt ein leichtes Glucksen raus, als ich versuche mir das Lachen zu unterdrücken. Die Zwei unterbrechen ihr Gespräch und ich hoffe, sie kommen jetzt nicht zu mir und machen mir eine Szene. Wie angewurzelt stehe ich unter Dusche und versuche, so gut es geht, keinen Mucks zu machen. Ich finde es schon schlimm genug, dass es keine getrennten Duschen gibt, da brauche ich keinen Streit mit einer Lesbe und einer eventuellen Furie. Offensichtlich hab ich Glück, denn es kommt keiner in die Kabine, also weiter. Ich muss mich ja nur noch abduschen und dann bin ich fertig, bis dahin sind die Zwei ja hoffentlich auch endlich in einer Kabine.
Kaum fertig gedacht zucke ich schockiert zusammen. Ich schaue an mir nach unten und sehe eine Hand, mit einem azurblauen Schimmer auf der Haut, die sanft über meinen Bauch streichelt. Ich sehe nach links zu dem Kabinenausgang und sehe in das schönste Gesicht, dass ich je gesehen habe.
„Grüße, ich bin Cinia, und wenn ich dich so betrachte, wenn ich dich so betrachte, bin ich richtig froh dich zu sehen.“
„Hi, mich freut es auch.“
Ich ziehe sie an ihrem Arm zu mir in die Kabine. Ihr Körper sieht aus der Nähe noch geiler aus. Sie drückt ihren Körper an mich und packt meinen Hintern. Sie sieht mir in die Augen und ich blicke in ihre. Nur einen kurzen Moment später sind wir dabei, uns wie wild zu küssen und seifen uns gegenseitig ein.
„Cinia wo bleibst du, wir wollten dusch- ... “
Da steht auch schon Dame Nummer zwei in der Kabine und ist regelrecht schockiert, als sie uns sieht. Etwas verlegen, sitze ich mich auf die Steinbank in der Dusche und beobachte die beiden.
„Komm zu uns Nelia, gönn dir mal etwas Spaß mit beiden Geschlechtern!“
„Bist du verrückt wir kennen ihn doch gar nicht!“
„Das ist doch das Gute daran oder stört es dich, dass du uns nicht kennst“
Sie blickt mich erwartungsvoll an und ich schüttele den Kopf.
„Nein kein Stück“
„Na also, komm schon Nelia.“
Cinia nimmt den Duschkopf und braust mir den Körper ab, danach nimmt sie die Duschlotion und verteilt sie auf in meinem Schritt. Dann nimmt sie beide Hände und verteilt die Seife auf meinem Penis und meinen Eiern. Nelia nähert sich langsam aber dennoch schüchtern. Ich versuche sie etwas zu besänftigen und streiche ihr sanft über die Beine. Sie beobachtet Cinia, wie sie mir den Schwanz und die Eier einseift und zärtlich massiert. Nelia beugt sich runter zu uns, streichelt Cinia über die Wange, sie führt ihr Gesicht zu ihrem und beide beginnen sich sinnlich zu küssen.
Während sie sich gegenseitig mit ihren Lippen berühren und ihre Zungen miteinander tanzen, führt Nelia ihre Hand über meinen Körper und seift meinen Oberkörper ein. Etwas vorsichtig, aber neugierig wandert ihre Hand weiter runter. Die andere hat sie bei Cinia auf die Brust gelegt, und massiert ihren azurschimmernde Busen. Cinia massiert weiter meinen Schwanz, und als ich den Blick von ihrer Brust abwende und nach unten sehe, erkenne ich auch Nelias Hand, die mir über meinen Penis streicht. Abwechselnd massieren und streicheln sie mir den Schwanz und meine Eier.
Was für eine unfassbare Wendung des Abends.
Hier sitze ich in der Dusche mit den zwei schönsten Frauen, die mir je begegnet sind und sie verwöhnen mich und sich nach Strich und Faden. Nelia lässt von mir ab und wendet sich dem Intimbereich von Cinia zu. Sie streichelt ihre glatt rasierte Möse und fährt über ihren perfekten Hintern. Langsam schiebt sie zwei ihrer Finger in Cinia hinein und sie stöhnt leicht auf. Cinia nimmt den Brausekopf und spült den Schaum von meinem Penis. Danach nähert sie sich mit ihrem Kopf und leckt mit ihrer Zunge an meinem Schwanz entlang. Sie tanzt mit ihrer Zunge um meine Eichel und leckte mir den kompletten Schaft entlang. Ihre Begierde nach mir macht mich nur noch verrückter auf die Zwei. Damit Nelia nicht zu kurz kommt, fahre ich mit meiner Hand über ihren nassen warmen Spalt.
Da Nelia vollkommen mit dem geilen Loch von Cinia beschäftigt ist, genießt sie meine Berührungen und bewegt ihre Hüften sinnlich hoch und runter. Dann fühle ich ein wohliges angenehmes Gefühl an meinem Schwanz, schaue nach unten und sehe, wie mein Schwanz im Mund von Cinia verschwindet. Wie besessen saugt sie an meinem Schwanz und massiert meine Spitze mit ihrer Zunge. Nelia geht auf die Knie und küsst den Kitzler von Cinia, sie streckt ihre Zunge raus, und schiebt sie zwischen ihre Schamlippen. Diese stöhnt laut auf und vor lauter Erregung fällt mein Schwanz aus ihrem Mund. Sie macht mit der Hand weiter und kommt mit ihrem Kopf nach oben um mich zu küssen. Nelia verwöhnt sie weiter und nimmt sich ihre Finger zu Hilfe, sie schiebt gleich zwei davon in sie rein und Cinia beginnt, vor Erregung zu zittern. Ihre Bewegungen an meinem Schwanz werden immer unkontrollierter und ihre Atmung immer hastiger.
Ich fahre mit meiner Hand über ihren Rücken bis zu ihrem Hintern und gleite mit meinem Finger zwischen ihre Arschbacken. Nelia beschleunigt das Tempo und stößt wilder und fester in sie hinein, während ich langsam mit einem Finger in ihren Hintern eindringe. Sie stöhnt auf, sieht mich etwas entsetzt an aber lässt mich gewähren. Nelia nimmt ihre andere Hand, greift unter Cinia hindurch und packt meine Eier. Verspielt knetet sie meinen Sack und lässt meine Eier zwischen ihren Fingern hin und her rollen. Ich fühle, wie die Erregung in mir ansteigt und dringe unbeabsichtigt tiefer in den Arsch von Cinia hinein, welche darauf lauter aufstöhnt. Ich packe sie mit meiner anderen Hand am Kopf und stütze sie, da sie vor Erregung sich nicht mehr halten kann. Langsam legt sich weiter runter mit dem Oberkörper und ihr Kopf liegt jetzt auf meinem Bauch auf. Nelia lässt meine Eier los und packt meinen Schwanz. Sie beginnt damit, mir einen runterzuholen und schlägt dabei versehentlich meinen Schwanz gegen das Gesicht von Cinia.
Es macht ihr nichts aus, im Gegenteil, sie öffnet ihren Mund und meine Schwanzspitze dringt in sie ein. Während Nelia weiter am Wichsen ist, leckt Cinia mir über die Eichel und saugt leicht daran. Die Gefühle, die mir durch den Kopf gehen sind einfach unbeschreiblich. Cinia wird so geil, dass sie nicht länger warten will. Sie richtet sich auf, Nelia und ich ziehen unsere Finger aus ihr raus, und sie stellt sich breitbeinig über mich. Sie stützt sich mit den Händen auf meinen Oberschenkel ab und sinkt weiter runter. Mein Schwanz dringt langsam in ihre warme enge Fotze ein, und während sie mir den Rücken zudreht und weiter herabsinkt, hat sich Nelia vor sie gestellt und spielt mit Cinias Brüsten. Cinia hingegen lässt ihren Kopf nach vorne fallen und lehnt sich an Nelia. Sie fängt an mich zu reiten und bewegt sich immer schneller. Mit jedem herunterfallen von ihr, dringe ich tiefer in sie ein und mein Schwanz stößt tiefer in ihr enges Loch. Nelia steigt auf die Steinbank, auf der wir sitzen, und stellt sich direkt neben mich. Sie hebt ein Bein und setzt es neben mir, sodass sich ihre Muschi direkt vor mir befindet. Ich ergreife die Gelegenheit, packe ihren Hintern und drücke mir ihre feuchte Fotze ins Gesicht. Wild vor Erregung beginne ich, sie hemmungslos zu lecken. Sie geht vollkommen aus sich raus und drückt ihre Hüfte mir entgegen. Cinia reitet mich immer wilder und kreist ihre Hüfte zusätzlich, während sie auf und ab wippt.
Mein Schwanz stößt kegelförmig in sie hinein, was ihr besondere Stimulationen bringt. Sie wird immer wilder, was für mich heißt, dass sie kurz vorm Orgasmus stehen muss. Auch ihre Lustschreie werden lauter und länger. Sie vergräbt ihre Finger in meinen Oberschenkel, als ihr Orgasmus über sie kommt, und drückt ihr Becken so sehr nach unten, dass ich so unfassbar tief in sie eindringe. Erschöpft richtet Cinia sich auf und geht auf die Knie. Sie lässt ihren Kopf auf meinen Schoß fallen und erholt sich einen Moment, indes befriedige ich Nelia weiterhin mit meiner Zunge und auch sie wird immer geiler. Cinia scheint sich wohl etwas erholt zu haben, denn sie widmet sich wieder meinen Eiern und streicht mit ihren Fingerspitzen über meinen prallen Sack. Ich zucke leicht zusammen, als ich ihre Berührungen spüren kann. Cinia nimmt wieder meinen Penis in den Mund und leckt mir ihren Saft vom Schaft runter. Sie saugt so sinnlich und so fest daran, dass ich mich kaum auf meine Bewegungen mit der Zunge konzentrieren kann.
Um Nelia trotzdem verwöhnen zu können, nehme ich zwei meiner Finger und schiebe sie ihr in ihre Fotze. Sie stöhnt leicht auf und um die Lust noch mehr zu steigern, schiebe ich ihr noch einen Finger in den Hintern und stimuliere nun beide ihrer Löcher.
Nelia schreit voller Lust auf und spornt mich weiter an: „Härter, tiefer, komm schon gib mir alles!“
„Ganz wie du willst“, sagt Cinia, richtet sich auf und hilft Nelia von der Bank runter.
Ich stehe auf und die beiden spielen mir am Schwanz rum, während ich ihre Kitzler mit meinen Fingern stimuliere. Ich küsse die Zwei abwechselnd und Nelia stellt sich vor die Bank und lehnt sich nach vorne. Sie streckt uns ihren Arsch hin, spreizt mit zwei Fingern ihre Schamlippen und sieht mich an.
„Worauf wartest du, steck ihn mir rein und zeig mir, was du kannst.“
Ich folge ihrer Anweisung und stelle mich hinter sie. Cinia spreizt ihre Arschbacken, damit ich ihr kleines geiles Arschloch sehen kann, und ich streichle mit meinem Schwanz zwischen ihrem Arsch und ihrer Fotze hoch und runter. Nach kurzer Zeit kann Nelia es kaum noch abwarten und nutzt den Moment, als mein Schwanz an ihrer Fotze ist. Sie drückt ihren Hintern nach hinten und mein Schwanz stößt in sie hinein. Sie fühlt sich so unfassbar eng an und so warm, einfach wahnsinnig geil. Ich packe sie an der Hüfte und ziehe sie mit jedem Stoß zu mir. Unsere Körper klatschen mit jedem Zusammenstoß aneinander. Cinia greift mit ihrer Hand unter dem Bauch von Nelia durch und spielt mit ihrem Kitzler. Mit der anderen Hand packt sie meinen Hintern und drückt mich bei jedem Stoß nach vorne.
Meine Eier klatschen gegen ihre Hand, sie fährt mit der Hand von meinem Hintern weiter nach unten und legt ihre Hand um meine Eier und streichelt sie, während ich Nelia von hinten ficke. Als ich ausversehen zu weit nach hinten gehe und mein Schwanz aus ihr rausrutscht und nach oben schnellt, nutzt Cinia die Gelegenheit und stülpt ihren Mund über meinen Schwanz, während sie von unten Nelia anfängt zu fingern. Nelia genießt es, abwechselnd gefingert und gefickt zu werden. Ich nehme meinen Schwanz aus Cinia’s Mund und schiebe ihn zusätzlich zu den zwei Fingern von Cinia in Nelia’s warmen Spalt. Sie schreit auf, als ihr Loch gedehnt wird
„Oh JA, mach weiter, nicht aufhören.“
Ich ficke sie hart und Cinia spielt gleichzeitig mit ihren Fingern in Nelia’s Grotte. Nelia’s Körper zittert und bebt vor Erregung. Ich ziehe meinen Schwanz wieder raus, und stecke ihn Cinia in den Mund. Diese schiebt ihren Mund immer weiter über meinen Schwanz und ich dringe tiefer und tiefer in sie ein. Sie drückt ihren Kopf so hart gegen meinen Schwanz, bis ihre Nase an meinen Bauch stößt. Ich stöhne auf vor Erregung, die immer weiter in mir ansteigt. Cinia nimmt meinen Schwanz aus dem Mund und spuckt Nelia in die Arschspalte. Sie nimmt mit ihrer freien Hand meinen Schwanz und verteilt die Spucke auf dem kleinen engen Arschloch von Nelia.
Ich weiß genau, was jetzt kommt und hoffe, dass Nelia das auch möchte, aber die ist so abgelenkt von den Fingerkünsten von Cinia, dass sie gar nicht mitbekommt, was da gerade geschieht. Ich nehme meinen Schwanz in die Hand, drücke ihn gegen das kleine Arschloch von Nelia und dringe langsam in sie ein. Ich bin ganz vorsichtig, um Nelia keine größeren Schmerzen zu bereiten, schließlich haben wir ihr Loch nicht vorher stimuliert und etwas gedehnt mit den Fingern. Als meine Schwanzspitze in sie eindringt, schreit sie schmerzhaft auf. Ich halte kurz inne und warte ihre Reaktion ab. Sie geht mit dem Körper leicht nach vorne, sodass mein Schwanz aus ihrem Arsch rutscht.
„Nein nicht raus, nur langsam rein, bitte, das war zwar schmerzhaft aber auch geil.“
Ich nehme meinen Schwanz und schiebe ihn ihr wieder in ihre feuchte Muschi. Zeitgleich nimmt CInia meine Hand und schiebt sich Zeige- und Mittelfinger in den Mund und befeuchtet sie mit Spucke. Ich nehme die zwei Finger und schiebe sie Nelia langsam hinten rein. Diese stöhnt immer lauter, durch die doppelte Penetration und bewegt ihren Körper wie in Ekstase vor und zurück, sodass meine Finger immer tiefer in sie eindringen. Cinia sitzt sich unter uns auf den Boden und legt ihren Kopf nach hinten. Ich spüre eine sanfte Bewegung an meinen Eiern und beim Rausziehen von meinem Schwanz kann ich erkennen, wie sie mir die Eier leckt, während ich Nelia hart ficke. Ich kann die Eindrücke kaum verarbeiten und versuche alles daran zu setzten keinen Orgasmus zu bekommen, um Nelia noch vollends zu befriedigen. Sie hat kurz den süßen Schmerz und die überwältigende Lust des Analsexes kennen gelernt und das kann ich ihr jetzt nicht verwehren. Cinia wechselt sich ab und verwöhnt abwechselnd meine Eier und Nelias Kitzler mit ihrer Zunge, während ich langsam einen weiteren Finger in Nelias Hintern schiebe. Sie stöhnt erneut lustvoll auf und kann sich nicht mehr halten.
„Komm schon, gib mir deinen Schwanz, ich will ihn tief in meinem Arsch fühlen.“
„Mach schon fick mich hart!“
Ich nehme sie beim Wort, ziehe meinen Schwanz aus ihrer Fotze und Cinia drückt ihn nach unten, um ihn in ihren Mund zu schieben. Ich fingere weiterhin Nelias Arsch und dehne leicht ihr Loch auseinander, dass es gleich nicht so weh tut. Cinia schiebt sich meinen Schwanz tief rein und wieder raus. Spuckt auf meine Penisspitze und leckt mir den Schaft entlang. Ich ziehe meine Finger aus Nelia raus und spucke mir auf die Hand. Ich verteile meine Spucke an Nelias Arschloch und nehme meinen Schwanz aus Cinias Mund. Ich drücke meine Eichel gegen das Loch von Nelia und streichle mit der Spitze an ihrem Anus. Ich verteile die Spucke etwas und dann drücke ich meinen Schwanz langsam gegen ihren Arsch. Meine Spitze bohrt sich langsam gegen ihren After und ich dringe Stück für Stück in sie ein. Cinia hat sich währenddessen auf die Lehne der Bank gesetzt und ihre Beine vor Nelias Gesicht breitgemacht.
„Leck mich, das lenkt dich ab, bis du dich an das Gefühl gewöhnt hast.“
Nelia folgt den Anweisungen und fängt an Cinia zu lecken und zu fingern. Ich drücke meinen Schwanz weiter in sie hinein und mit jedem Zentimeter zuckt ihr Körper zusammen. Cinia fährt mit den Händen von Nelias Kopf über ihren Rücken bis runter zum Arsch und spreizt ihre Pobacken, um mir einen besseren Einblick möglich zu machen. Ich bedanke mich mit einem Augenzwinkern und genieße den Anblick von meinem Schwanz, der immer tiefer in Nelias Arsch verschwindet.
„Oh Gott, das ist so extrem! Ja! Fick mich! Fick meinen engen Elfenarsch!“
Sie ist völlig hin und weg von der Erregung und beginnt ihren Körper zu bewegen, stößt immer weiter nach hinten und mein Schwanz versinkt immer tiefer in ihrem geilen engen Arsch. Ich muss mich so sehr kontrollieren, um nicht in ihren Arsch zu spritzen. Und dann ist es so weit, Nelia stöhnt lauter und lauter, schneller und schneller. Ihr Körper bebt, ihre Muskeln zittern, in ihrem Innern steigt der Höhepunkt in ihr auf und sie wird immer wilder.
„Ja, los, verdammt, oh ja, nicht aufhören!!!!!“
Und ich stoße immer fester in sie, mittlerweile schiebe ich ihr meinen Schwanz bis zum Anschlag rein und wieder raus. Cinia packt ihren Arsch und drückt sie immer fester gegen mich, wenn ich in sie hinein stoße. Und dann endlich kommt sie. Ihr Arsch wird enger, ihr Loch verkrampft und umschließt meinen Schwanz so fest. Und ihre Beine zittern völlig unkontrollierbar. Ihr Kopf versinkt im Schoß von Cinia und sie streichelt ihr sanft übers Haar. Nachdem Nelias Unterleib sich langsam entspannt, ziehe ich meinen Schwanz raus und Cinia nimmt etwas von der Waschlotion, die auf der Bank steht. Sie verteilt sie sich in ihren Händen, ich komme zu ihr und sie seift mir meinen Schwanz ein. Nelia hilft ihr und übernimmt meine Eier. Beide verwöhnen mich mit ihren Händen und es fühlt sich so unbeschreiblich geil an. Cinia nimmt den Brausekopf, während Nelia mir weiterhin mit wichsenden Bewegungen den Schwanz sauber macht, und spült die Seife von mir runter.
„Jetzt bist du dran, gib uns deinen Saft“, weist Cinia mich an und geht auf die Knie.
Nelia tut es ihr gleich und kniet sich neben sie.
Beide schieben sich abwechselnd meinen Schwanz in den Mund und spielen mir an den Eiern rum. Cinia wichst immer schneller an meinem Schwanz und hält ihren Kopf mit geöffnetem Mund davor. Sie will eindeutig, dass ich ihr in den Mund spritze, doch Nelia will nicht zu kurz kommen und hält ihr Gesicht direkt daneben. Sie treiben mich beide mit ihrem gierigen Blick und ihren fantastischen Fertigkeiten mit ihren Händen in den Wahnsinn. Ich kann nicht anders und spüre, wie sich langsam der Orgasmus anbahnt. Die Lust steigt in mir auf, ich spüre den Druck und die pulsierenden Schübe in meinem Schwanz.
Dann endlich offenbart sich mir die Herrlichkeit der süßen Erlösung und ich schieße meinen Saft ab. Der erste Schuss ist so befreiend, dass ich lauthals aufschreie, als die erste Ladung ins Gesicht Cinia schießt, ein Teil in den Mund der Rest legt sich über ihre Wange. Für den zweiten Schuss zieht sich Nelia meinen Schwanz zu sich und hält ihren offenen Mund direkt an meine Eichel und ich haue ihr den Saft direkt in den Mund. Sie wichsen beide wie wild und die weiteren Schüsse verteilen sich auf ihren Gesichtern. Voller Lust und Geilheit auf meinen Saft, lecke sie sich die Reste von den Wangen und den Lippen, geben sich Zungenküsse und spielen damit, als wäre es heiliger Nektar. Sie schlucken alles runter, und Nelia nimmt sich meinen Schwanz um den Mund, um auch ja den letzten Tropfen rauszusaugen. Mit jedem anziehen von ihrem Mund, zuckt mein ganzer Körper. Sie richten sich beide wieder auf, jede kommt mit dem Mund neben meinen Kopf, eine links und eine rechts.
„Danke“, flüstern sie mir erschöpft und verführerisch ins Ohr.
„Das kann ich nur erwidern, ihr seid der Wahnsinn“.
Die beiden gehen aus meiner Kabine und ich sinke erschöpft auf die Bank.
Das nenne ich mal eine durchaus angenehme Dusche.
Park & Ride
Und wieder steht mir ein Abend bevor, an dem ich nicht weiß was ich machen soll. Vier Jahre bin ich jetzt schon alleine und seit acht Monaten hab ich keinen Mann mehr gehabt. Ich muss heut einfach mal raus. Ich hab ein paar Freundinnen schon Mal über einen Parkplatz in der Nähe reden hören, auf dem man schnellen Sex bekommt, vielleicht fahre ich da mal hin. Ich habe noch nie Sex mit einem fremden Mann gehabt aber die Vorstellung mich von einem wildfremden Mann so richtig hart durchnehmen zu lassen, macht mich schon geil.
Also es ist beschlossene Sache – ich fahre heute Abend da hin.
Aber erstmal will ich mich noch etwas frisch machen und rasieren. Ich gehe ins Schlafzimmer und suche mir passende Kleider raus. Aber was zieht man sich an, wenn man auf einen Parkplatz fahren will, um schnellen Sex zu haben?
Ich glaube, wirklich schick muss man da nicht aussehen. Ich suche mir im Schrank eines meiner knappen Kleider aus, das schwarze, etwas weit geschnittene Kleid scheint mir genau das Richtige zu sein. Im Bad angekommen, ziehe ich mich aus und betrachte mich noch etwas im Spiegel. Als ich so an mir runtersehe und wieder rauf und mir in die Augen sehe, habe ich schon etwas Bedenken. Bin ich wirklich so eine, auf gut deutsch gesagt, Schlampe, dass ich es so nötig habe und auf einen abgelegenen Parkplatz fahre, nur um flachgelegt zu werden?
Ich fahre mit der Hand an meinem Körper entlang, von meinem zierlichen Gesicht durch die braunen, glatten Haare an meinen Schultern und meinen Brüsten vorbei, über den straffen Bauch bis runter zu meinem Becken. Über meine Hüften und die Oberschenkelseite bis nach vorne zu meiner Scheide. Ist es das wirklich wert, dass ich meinen Körper einfach so benutzen lasse?
Als ich anfange es mir vorzustellen, wie ein Kerl mich auf die Motorhaube legt und von hinten richtig gepflegt durch bürstet, wird mir so warm, dass es das auf jeden Fall wert ist. Ich drehe das Wasser auf und befeuchte meine Beine, dann verteile ich den Rasierschaum auf den Beinen und fange an in kleinen Bahnen mir die Beine zu rasieren. Als ich mit den Beinen fertig bin, verteile ich etwas Rasierschaum auf meinen Schamlippen, stelle mich etwas breitbeinig vors Waschbecken und rasiere mir meinen Intimbereich. Unbekannt oder nicht, ich will untenrum frisch sein und hoffe, dass ich jemanden finde, der genauso denkt. Ich will nicht irgendeinen ekligen Kerl an mich ran lassen. Aber mal abwarten was passiert. Ich mache mir die Haare noch zurecht und binde sie zu einem strammen Pferdeschwanz. Jetzt muss ich nur noch passende Unterwäsche in meiner Kommode finden und mir das Kleid anziehen.
Während ich meine Schubladen durchforste, auf der Suche nach sexy Unterwäsche, fällt mir ein, dass ich mir eigentlich auch die Unterwäsche sparen kann, das spart Zeit und ich habe nichts, was ich irgendwo liegen lassen kann. Also Schublade wieder zu und rein in das Kleid. Meine Tasche lasse ich hier, ich nehme nur meinen Personalausweis und meinen Führerschein mit, nur das Nötigste. Als ich im Auto sitze, lege ich meine Sachen im Handschuhfach ab und mache mich langsam auf den Weg. Während ich durch die Stadt fahre, auf dem Weg zur Landstraße mit dem Park & Ride Parkplatz, welcher durch meine künftigen Aktivitäten eine ganz neue Bedeutung bekommt, mache ich mir so meine Gedanken wie das nachher abläuft. Ich werde mir auf jeden Fall einen in meinem Alter suchen, gepflegt soll er sein und nicht gerade schäbig anzusehen. Ich weiß, dass es viele Ansprüche sind, aber ich denke, wenn ich mich schon irgendwo anbiete, dann wenigstens so, wie ich es gerne möchte. Nicht mehr lange, dann bin ich da. Der Parkplatz ist nur ein paar Minuten außerhalb der Stadt, also keine große Entfernung. Da kommt er auch schon, ich biege auf die Zufahrtsstraße ein und sehe schon mehrere Autos da stehen. Etwas mulmig ist mir ja schon und ein bisschen Scham kommt in mir auf. Die vergeht aber recht schnell, als ich auf einen Platz einbiege und das Auto parke.
Im Scheinwerferlicht sehe ich zwei Gestalten, die es sich schon gut gehen lassen. Ein Mann, der an der Bank anlehnt und eine Frau, die vor ihm kniet und ihm einen bläst. Na das nenne ich mal eine ansprechende Atmosphäre. Ich sehe den beiden eine Weile zu und fühle langsam einen Anflug von Lust in mir aufsteigen. Ich schiebe mir mein Kleid ein Stück nach oben und taste mich langsam zu meiner Möse vor. Ich streichele mir meinen Kitzler und genieße den Anblick von dem Kerl, der mittlerweile dabei ist, die Kleine zu ficken.
Es dauert noch keine zwei Minuten und es klopft an meiner Scheibe, ich gucke raus und sehe nur einen Penis, der in einer Hand liegt und mich anstarrt. Ich bin etwas überrascht über die Größe des Gliedes, welches mich anstarrt, und schaue mir den Rest davon an. Ein leicht trainierter Bauch gefolgt von einer glatt rasierten Brust. Oberhalb der Brust gucken mich zwei stahlblaue Augen, unter einem blonden Kurzhaarschnitt an. Nett – ist mein erster Gedanke. Ich mache das Fenster einen Spaltbreit runter und frage nach Alter und Gesundheit.
„29 und kerngesund, keine Krankheiten Kleines. Wir können ganz ungestört unseren Spaß haben.“
Ich lasse das Fenster weiter runter und signalisiere ihm, dass er näherkommen soll. Ich sehe ihm in die Augen, reiche meine Hand nach ihm und packe ihn im Genick. Dann ziehe ich ihn nach vorne und Küsse ihn. Er streckt eine Hand ins Auto und fasst mir an die Brust. Kurze Zeit später schiebt er seine Hand unter meinen Ausschnitt und massiert mir meine Brüste. Ich lasse ihn sich wieder aufrichten und er reicht mir seinen Schwanz durch das Fenster. Ich greife danach und fange an ihn mit meiner Hand hart zu machen. Gerade als ich dabei bin, seine Eier zu massieren und ihm einen runterzuholen, klopft es an der anderen Seite.
Ich werfe einen Blick rüber und sehe einen jungen Kerl, vielleicht 25 Jahre alt, schlank und braune etwas längere Haare. Ich lasse die Scheibe etwas runter fahren und frage ihn ebenfalls nach seiner Gesundheit. Auch er versichert mir, dass er keine Krankheiten hat und ich löse die Zentralverriegelung des Autos. Er steigt ein und ich bemerke sofort, dass er schon komplett nackt ist, bis auf die Schuhe. Er fährt mit seiner Hand in mein Genick und krault mir den Nacken. Mit der anderen Hand fährt er mir abwechselnd von der einen Brust zur anderen. Ich widme mich mit meiner rechten Hand dem jungen Kerl neben mir und mit der linken bediene ich Blondi am Fenster. Beide genießen meine Fertigkeiten und ich hätte nie gedacht, dass ich heute Abend einen Dreier hab.
Offensichtlich kommt es wirklich immer anders, als man denkt. Ich lasse kurz von den beiden ab, öffne die Tür und steige aus. Wir gehen ums Auto und ich öffne den Kofferraum von meinem Kombi. Die große Liegefläche wird uns nachher noch gut tun aber zuerst gehe ich in die Hocke und winke die beiden zu mir. Als sie auf mich zukommen, wackeln ihre Schwänze im Takt ihres Ganges und voller Vorfreude hocke ich vor meinem Auto und warte, bis sie nah genug sind, um mir ihre Teile zu schnappen und draufloszuwichsen. Der große gerade Schwanz von dem jungen Kerlchen sagt mir zwar bedeutend mehr zu, als die etwas krumme Gurke von Blondi, aber dafür fühlt es sich gut an, wenn der Schwanz gebogen ist.
Während ich dem Blonden weiterhin einen runterhole, kümmere ich mich mit meinem Mund um den anderen Penis. Ich öffne meinen Mund, fahre meine Zunge aus, und lecke von den Eiern den Schaft entlang, bis oben zur Eichel. Diese bearbeite ich mit meinen Lippen und massiere sie mit meiner Zunge. Er lehnt sich ganz entspannt zurück und genießt es, wie ich ihm einen blase. Offensichtlich mache ich alles richtig, er packt mich an dem Hinterkopf und vergräbt seine Hände in meinen Haaren. Ich lecke ihm wieder den Schwanz entlang nach unten zu seinen prallen Eiern und sauge zärtlich eins in meinen Mund. Ich halte es zwischen meinen Lippen fest und streichle es mit meiner Zunge, zeitgleich übe ich wichsende Bewegungen an seinem Schwanz aus, um ihn komplett um den Verstand zu bringen. Ich lasse sein Ei wieder los und küsse sanft den Schwanz entlang nach oben und nehme seine Eichel in den Mund. Ich beginne sanft, daran zu saugen und drücke mit der Zunge auf sein Schwanzloch. Mit den Zähnen fahre ich zärtlich über seine Eichel und drücke sie etwas zusammen. Mit jedem Druck zuckt sein ganzer Körper und er weiß langsam aber sicher nicht mehr, wo ihm der Kopf steht. Ich lasse seinen Schwanz wieder frei und hole ihm weiterhin einen runter. Er soll ruhig noch etwas warten, bis ich seinen Schwanz verschlinge. Ich drehe mich leicht zur Seite und widme mich dem Säbel von dem anderen Kerl. Ich halte seinen Schwanz etwas nach oben, damit ich an seine Eier rankomme. Sie sind etwas kleiner als bei dem anderen und baumeln schon ein bisschen, was wohl am Alter liegt. Das ist aber nicht weiter schlimm, so kann ich seine Eier alle beide in den Mund saugen.
Ich öffne also meine Lippen und lege sie um seinen Sack. Ein leichter Zug und seine Eier rutschen in meinen Mund. Er stöhnt leicht auf, als ich anfange ihm beide Eier zu lecken und im Sekundentakt daran sauge. Der andere hat sich mittlerweile zu mir runter gebeugt und spielt mit meinen Brüsten. Die andere Hand fährt langsam von meiner Brust runter über meinen Bauch zu meinem Schambereich. Als er nicht richtig beikommt, zieht er die Hand aus meinem Kleid raus und zieht es mir mit beiden Händen über die Brüste nach unten, und ich helfe ihm, es auszuziehen. Dann beschäftigt er sich wieder mit meiner Brust und fährt mit der Hand weiter an die Stelle, die im zuvor verwehrt blieb.
Seine Finger ertasten ganz vorsichtig meine mittlerweile vor Lust triefende nasse Fotze und er lässt einen Lustvollen laut los, als er mit seinen Fingern zwischen meine Schamlippen gleitet, um meinen Kitzler zu ertasten. Nachdem er sich unter die schützende Haut schiebt und mit seinem Finger meinen Kitzler massiert, werde ich so sehr erregt, dass mir vor lauter Stöhnen die Eier aus dem Mund fallen. Ich massiere seinen Sack weiterhin mit meiner Zunge, nur brauche ich jetzt mehr Luft zum Atmen. Ich lecke mit meiner Zunge seinen gebogenen Schaft entlang und tanze mit deiner Zunge um seine Eichel. Ich drücke mit pulsierenden Bewegungen auf den Ansatz seiner Eichel und auf sein Schwanzloch. Er stöhnt laut auf und genießt meine verwöhnenden Streicheleinheiten auf seinem Schwanz. Ich umschließe seine Eichel mit meinen Lippen und sauge daran, so stark das er vor Erregung zu zucken beginnt und seine Beine anfangen zu zittern. Da ich jetzt aber langsam aber sicher auch mal auf meine Kosten kommen möchte, richte ich mich auf, lecke ihm dabei über seinen trainierten Bauch bis hin zu seiner Brust und lecke ihm über die Nippel. Ich sauge leicht an seinen Brustwarzen und beiße ihm zärtlich in die Nippel. Ich setze mich auf den Rand von meinem Kofferraum und spreize meine Beine. Ich spiele mit meinen Fingern an meinem Kitzler und sehe die beiden so verführerisch an, wie ich nur kann.
„Wer von euch beiden will mich bis zu Besinnungslosigkeit lecken?“
Der Jüngling zögert nicht lange, geht in die Hocke und nähert sich mit seinem Mund meiner nassen Möse. Der andere tritt näher an mich ran und hält mir wieder seinen Schwanz vors Gesicht. Kein Wunder, dass er mehr will, nachdem ich ihn schon so angestachelt hab. Ich packe mir seinen Schwanz und fange erneut an, ihm einen zu wichsen. Mit der anderen Hand verwöhne ich seine Eier, lege meine Finger um sie und ziehe sie im gleichen Takt, wie ich einen wichse nach vorne. Er genießt, was ich mit ihm mache, schließt die Augen und entspannt sich völlig. Ich erschrecke kurz, als der Hengst zu meinen Füßen anfängt mit seiner Zunge in meinen Spalt zu fahren und mir mit der Zungenspitze mein Loch massiert. Er steckt die Zunge immer wieder ein Stück rein und wieder raus. Ich nehme meine Hand von den Eiern weg und packe den Jungen am Hinterkopf und drücke ihn fest an meine Fotze. Er fährt mit der Zunge vom Loch zum Kitzler und wieder zurück. Bei jeder Berührung seiner Zunge mit meinem Kitzler werde ich weiter erregt.
Schließlich widmet er sich nach kurzer Zeit ausschließlich meinem Kitzler, was mich schier in den Wahnsinn treibt. Um mich noch etwas zurückhalten zu können, versuche mich mit dem Schwanz von dem anderen abzulenken. Ich lecke ihm den Schaft entlang und küsse ihm den Prügel von den Eiern bis zur Eichel. Dann erlöse ich endlich seine unstillbare Lust nach meinem Mund und schiebe mir seinen Schwanz rein. Ich versuche ihn so weit wie es geht in meinen Mund einzuführen und schaffe die Hälfte von seinem Prachtstück. Den Rest umklammere ich mit zwei Fingern und bewege meinen Kopf vor und zurück. Bei jeder Bewegung nach hinten, um seinen Schwanz etwas aus meinem Mund gleiten zu lassen, spiele ich mit meiner Zunge an seiner Eichel und umkreise den äußeren Wulst. Das erregt ihn so sehr, dass sein Schwanz beginnt zu zucken. Etwas überrascht schaue ich nach oben, in der Hoffnung, dass er ja jetzt wohl hoffentlich noch nicht kommt.
Schließlich will ich ihn auch in meiner anderen Körperöffnung spüren.
Ich halte kurz inne, als mich schlagartig eine tiefe Erregung im Unterleib trifft. Ich schaue nach unten und sehe, wie sich die Meisterzunge noch seine Finger zur Hilfe geholt hat und gleich zwei davon tief in meine Fotze schiebt. Er krümmt sie im Innern meiner Möse leicht nach oben und reibt an der inneren Wand entlang. Bei jeder Bewegung nach draußen und wieder rein, stimuliert er mich so sehr damit, dass ich noch nasser werde als zuvor und in mir sich eine unbeschreibliche Wärme ausbreitet. Er massiert meinen Kitzler so intensiv mit seiner Zunge, dass mein Becken unkontrolliert vor und zurückgeht. Er umfasst meinen leicht gereizten Kitzler mit seinen Lippen und saugt ihn langsam in seinen Mund hinein. Dann klemmt er ihn leicht mit seinen Zähnen ein und reibt sie hin und her. Ich zucke unweigerlich zusammen, jedoch nicht vor Schmerz, sondern vor Erregung. Gott ist der geil, noch nie im Leben bin ich so abartig geil geleckt worden. Wenn er nur halb so gut fickt, wie er leckt, kann ich mich auf noch etwas freuen. Mit den Gedanken wieder bei dem Schwanz in meinem Mund versuche ich ihn weiter rein zu bekommen, ich weiß ja, wie sehr die Männer darauf stehen, wenn die Frau es schafft, den Schwanz komplett zu verschlingen. Bei seiner Größe sollte ich es auch schaffen, ohne dass sich mein Würgereflex meldet. Ich drücke mit jeder Bewegung nach vorne meinen Kopf aus eigener Kraft so weit vorwärts, dass sein Schwanz Stück für Stück tiefer in mich eindringt. Seine Krümmung macht mir am meisten zu schaffen, aber nach wenigen Stößen habe ich es geschafft und meine Nase stößt an seinen Bauch an und sein Schwanz füllt meinen Mund komplett an und stößt mir an den Rachen. Ich verharre eine Weile in der Position und lasse ihn es genießen mich komplett auszufüllen.
Da ich aber auch irgendwann wieder atmen muss, gehe ich nach ein paar Sekunden wieder zurück und verschaffe mir etwas Platz und Luft im Mund. Ich nehme nochmal Anlauf, halt etwas die Luft an und schiebe meinen Kopf wieder nach vorne, bis sein Schwanz ganz in mir drin ist. Ich führe meine Zunge unter seinem Schwanz durch nach draußen und kitzele seine Eier mit meiner Zunge. Er stöhnt laut auf und sein Schwanz beginnt zu zucken. Ich gehe nochmal etwas zurück, um besser Luft zu bekommen und spüre einen leicht süßlichen Geschmack im Mund. Das ist wohl der berüchtigte Lusttropfen. Ich gehe ganz zurück, und lasse seinen Schwanz aus meinem Mund fallen und bearbeite ihn weiter mit meiner Hand, um ihn wortwörtlich bei der Stange zu halten.
„Jetzt zeig mal, was du kannst!“
Ich richte den Jungen wieder auf und lasse Blondi mal seine Künste im Lecken zeigen. Als der Junge sich aufrichtet und mir seinen Schwanz entgegen streckt, wird mir bewusst, dass ich den wohl nicht komplett in den Mund kriege, der ist einfach zu groß. Nichtsdestotrotz packe ich ihn mit meiner Hand und widme mich mit meinem Mund seinen prallen Eiern. Ich massiere sie mit meiner Zunge und nehme eins seiner Eier erneut in den Mund um ihn zu verwöhnen. Währenddessen ist der andere schon in der Hocke und schiebt gerade zwei seiner Finger in mich rein. Ich stöhne auf und auch er krümmt sie nach oben, um mich intensiver zu stimulieren. Nur bewegt er seine Hand deutlich schneller und rammt sie nahezu in mich rein. Ich werde so sehr erregt dadurch, dass ich mich nicht lange auf die Bewegungen meines Mundes konzentrieren kann. Ich lasse das Ei aus meinem Mund raus und lecke den Schwanz entlang nach oben. Ich öffne meinen Mund und schiebe mir das Riesenteil rein. Alleine die Eichel ist schon so groß, dass sie einen Großteil meines Mundes ausfüllt. Ich versuche ihn so tief wie möglich reinzukriegen aber alleine durch den großen Durchmesser von seinem Schwanz, schaffe ich nur maximal zehn Zentimeter.
Ich bewege meinen Kopf vor und zurück und er legt seine Hände um meinen Hinterkopf, um mir die Arbeit zu erleichtern. Er testet Stück für Stück die Grenzen aus, wie weit ich es schaffe, bis ich meinen Kopf wieder nach hinten drücke. Nach ein paar Stößen weiß er, wie weit er gehen kann, fixiert mit seinen Händen meinen Kopf und fickt mir meinen Mund. Sein Schwanz stößt kontrolliert in mich rein und auch nicht einmal zu tief. Ihm geht es gut ab, die Kontrolle zu behalten und seine Erregung wächst und wächst. Unterdessen hat der andere es geschafft mit der Zunge meinen Kitzler auszumachen und leckt mir die Fotze. Er ist zwar gut aber bei weitem nicht so geil wie der Jüngling, der gerade meinen Kopf fickt. Ich kann nicht länger warten, ich brauche jetzt einen Schwanz in meiner nassen Fotze, sonst werde ich noch verrückt. Ich entreiße mich dem Griff des Jünglings, deute Blondi an sich aufzurichten und positioniere den jungen Kerl vor mir. Ich greife nach seinem Schwanz und führe ihn mir in Richtung Fotze.
Er versteht, worauf ich hinaus will, nimmt seinen Schwanz und schiebt ihn mir unten rein. Er dringt Zentimeter für Zentimeter vor und mit jedem Stück, dass er tiefer in mich eindringt, wird mir immer wärmer. Ich packe den anderen an seinem Schwanz und hole ihm einen runter. Mit der anderen Hand packe ich den Ficker am Arsch und ziehe ihn zu mir. Mit einem Ruck dringt er bis zum Anschlag in mich ein und ich schreie auf vor Lust. Blondi beobachtet den anderen Schwanz, wie er in mich eindringt und wieder rausgleitet, immer wieder und immer schneller werdend. Ich hole mir seinen Schwanz in den Mund und sauge wie wild daran. Er schließt die Augen und stöhnt auf. Der Junge nimmt seinen Daumen, macht ihn feucht und beginnt mir den Kitzler zu massieren, während er mich wie wild fickt. Ich flippe total aus und spüre, wie sich ein wohliges Gefühl der Wärme in meinem Unterleib breitmacht. Er stößt immer tiefer und härter zu. Meine Blastechnik wird immer unkontrollierter und ich gehe immer weiter nach vorne und zurück. Mehrmals fällt mir sein Schwanz aus dem Mund, weil ich mich nicht richtig darauf konzentrieren kann. Zu groß ist die Stimulation und wachsende Erregung von dem abartig geilen Fick da unten. Er hat mittlerweile meine Beine gepackt und zieht mich noch zusätzlich zu sich. So dringt er noch tiefer in mich ein und ich habe ein unbeschreibliches Gefühl in meiner durchgefickten Fotze. Ich will einfach mehr und mehr, ich werde unersättlich. Ich fange an wie wild an dem anderen Schwanz rum zu wichsen und der wird auch immer geiler dadurch. Ich lecke wie wild seiner Eier, während ich ihm einen runterhole. Meine Hand wird unkontrollierbar schneller und ich spüre, wie sein ganzer Körper sich anspannt.
Unterdessen hat der Jüngling wieder seinen Daumen befeuchtet, doch dieses Mal massiert er nicht meinen Kitzler, sondern schiebt ihn zusätzlich zu seinem Prachtschwanz mit in meine Möse. Vor lauter Erregung stöhne ich erneut laut auf und atme immer hastiger. Ich wichse schneller und schneller am Schwanz, habe mittlerweile die Vorhaut komplett nach hinten verdrängt und reibe ihm mit meiner geschlossenen Hand über die blanke Eichel, was für ihn noch extremer sein muss, denn er muss sich am Auto stützen, um vor lauter Lust nicht umzufallen. Ich fühle, wie mein Unterleib sich verkrampft und sich der Orgasmus anbahnt.
Ich will es, ich brauche es, jetzt!
Ich wichse wie wild an dem Schwanz und gerade in dem Moment, als sich mein Orgasmus dem Höhepunkt nähert und ich voller Lust aufschreie, schießt der Saft aus dem gewichsten Schwanz raus und verteilt sich auf meinem Gesicht. Er spritzt mir an die Wange, in meinen geöffneten Mund. Ein Schuss geht übers Auge und der Saft zieht sich von der Stirn über mein geschlossenes Auge bis zu Wange. Ich will mehr von dem süßen Nektar schmecken, nehme seinen versauten Schwanz in den Mund und sauge die letzten Tropfen aus ihm raus. Währenddessen stöhnt der Junge immer lauter, stößt fester und schneller zu. Ich bin überwältigt von meiner Gier nach dem Sperma und der Reizüberflutung meiner Fotze.
„Spritz mich voll! Gib mir alles was du hast!“, ich schreie ihn förmlich an und bitte um seinen Saft.
Er zieht seinen Prügel aus mir raus, wichst zwei drei Mal und sein Saft schießt mir über den Körper. Der erste Schuss ist so hart und so stark, dass zwei drei Spritzer bis zu meinem Mund fliegen. Ich lecke sie mit meiner Zunge von den Lippen und beobachte wie der Rest sich auf meinen Brüsten, meinem Bauch und auch meiner durchgefickten Fotze verteilt. Wie in Ekstase verreibe ich den Saft auf mir. Ziehe mir die Tropfen, die zwischen meinen Spalt gelaufen sind nach oben, und lecke sie von meinen Fingern.
Das hat sich sowas von gelohnt dieser Abend, denke ich mir, während ich mir die Fingerspitzen ablecke. Blondi bedankt sich und geht zu seinem Auto. Der Jüngling zieht einen Stift aus seinem Schuh und schreibt mir eine Nummer auf den Unterarm.
„Das war geil, wenn du nochmal Bock hast so gefickt zu werden, sag Bescheid!“
Als Zeichen meiner Dankbarkeit ziehe ich ihn mir an seinem Schwanz ran, nehme ihn noch ein letztes Mal in meinen Mund und lecke ihm den Riemen sauber. Er bedankt sich und geht weg. Ich hebe mein Kleid vom Boden auf, streife es mir über, setze mich ins Auto und lasse noch einen Moment lang das Erlebnis an mir vorüberziehen.
Das war einfach ein perfekter Abend. Besser hätte ich es nicht treffen können. Und das war definitiv nicht das letzte Mal, dass ich von dem kleinen ‚Großen‘ gefickt wurde, soviel ist sicher!
Fünf scharfe Dreier
Kumpel, fick meine Frau mit mir
Sonja und Manfred waren meine ältesten Freunde. Sie standen auch auf meiner Seite, als ich mich scheiden ließ – alle anderen hatten die Ränke meiner Frau nicht durchschaut und hielten mich für den Schuldigen. Nur die Zwei hatten mitgekriegt, wie sie mich über den Tisch gezogen hatte – naja, es war ja auch eine glückliche Fügung, dass sie mich mit einem Scheidungsanwalt hinterging.
Da hat es auch nichts geholfen, dass ich sie in flagranti erwischte hatte, beim Vögeln in unserem Ehebett – sie waren zu zweit und stritten alles ab und ich musste am Ende froh sein, dass mir mein Haus blieb. Geld hatten sie mir fast alles abgeknöpft, die beiden.
Naja, jedenfalls Sonja und Manfred hielten zu mir, kümmerten sich rührend um mich und unsere Freundschaft wurde immer dicker.
Er war Chef einer Transportfirma und sie Lehrerin, ich leitete eine Bankfiliale im selben Ort und wir trafen uns mindestens einmal die Woche bei ihnen oder bei mir, manchmal auch öfter, hie und da gingen Manni und ich auch bloß auf ein Bier nach der Arbeit oder ich traf Sonja im Ort und wir tranken schnell einen Kaffee zusammen. Sie war ein zierliches Persönchen mit einer guten Figur, für meinen Geschmack aber etwas zu wenig rund – mit einer Ausnahme, sie hatte einen wirklich ordentlichen Knackarsch, der ziemlich geil aussah, vor allem in Jeans oder natürlich im Bikini. Sonst war nichts Außergewöhnliches an ihr – einfach eine normale, ganz hübsche Frau.
Manni saß zu viel im Büro, hatte schon ein wenig Bauchansatz und schütteres Haar, obwohl er so wie ich erst 35 Jahre alt war.
Das mit meiner Scheidung war gut ein Jahr her und die Ferienzeit rückte näher. Im letzten Jahr hatten die beiden auf Urlaub verzichtet und sich um mich gekümmert, aber heuer hatten sie einen Plan: „Wir fahren an die Ostsee, wir haben dort ein kleines Häuschen in den Dünen gemietet, in der Nähe von Warnemünde“, erzählte Manni, als ich bei Ihnen zu Abend aß und Sonja ergänzte, „ja, ganz toll, irre gemütlich, mit Reetdach und Veranda und super eingerichtet, sogar einen Whirlpool gibt es.“
„Na, da werdet ihr ja euren Spaß haben, ihr zwei“, lachte ich etwas anzüglich und die beiden warfen sich einen merkwürdigen Blick zu, nur für einen Moment, aber er bleib mir nicht verborgen.
„Willst du nicht mitkommen, Platz ist genug, es gibt sogar ein separates Zimmer, oben unterm Dach!“ - Sonja war ganz begeistert von ihrer Idee und Manni unterstützte sie: „Ja, Georg, das wäre doch witzig, wir könnten mal zum Angeln raus fahren und mal nach Rostock in den Hafen!“
Ich wehrte ab: „Ach Kinder, ich will doch eure Zweisamkeit nicht stören, ich rücke euch doch ohnehin dauernd auf die Pelle!“
Ich hatte tatsächlich Bedenken, denn was ich nicht brauchen konnte, war Zeuge von irgendwelchen sexuellen Aktivitäten zu sein. Bei mir war seit meiner Scheidung absolute Funkstille gewesen mit Frauen, ich hatte gelebt wie ein Mönch, mir manchmal einen runter geholt und vor einem Monat war ich in Frankfurt im Puff und hatte mich mal eine Nacht so richtig ausgevögelt, für 1000 Euro mit einer Schwarzen mit Riesentitten und Prachtarsch, aber prinzipiell litt ich schon unter meiner Enthaltsamkeit.
Sonja lächelte, mir schien es fast, ein wenig traurig: „Ach komm, nach 12 Ehejahren ist es doch mit der Romantik nicht mehr so weit her, wichtig ist, dass wir Spaß haben und den haben wir doch mit dir. Na los, Georg, gib dir einen Ruck, komm mit!“
Ich kratzte mich am Kopf – irgendwie reizte es mich schon, mal ein bisschen raus zu kommen und mit den beiden würde es sicherlich lustig werden, also sagte ich: „Gut, unter zwei Bedingungen – ich zahle die Hälfte und ihr schickt mich weg, wenn ihr alleine sein wollt, ok?“
„Juhuu“, Sonja schien ehrlich begeistert, sie stand auf und umarmte mich, was sie eigentlich noch nie getan hatte und sie gab mir sogar einen Kuss auf die Wange und ich spürte zum ersten Mal ihre Lippen auf meiner Haut - angenehm warm und samten.
Manni freute sich auch und schlug mir auf die Schulter – meine Bedingungen anzunehmen, fiel ihnen nicht schwer und bald sollte ich auch wissen, weshalb.
Wir hatten beschlossen, mit meinem Wagen, einem Tuareg, zu fahren – erstens war mehr Platz und zweitens wussten wir ja nicht, wohin wir überall kommen würden in den zwei Wochen.
Ich saß am Steuer und Sonja neben mir – Manni hatte es sich hinten bequem gemacht.
„Ich habe Urlaub, ich fange gleich damit an und nehme mal ein Mützchen Schlaf!“
Schulterzuckend sagte Sonja: „Ja, so ist er, nichts mehr los mit ihm!“
Wenn das eine Botschaft war, hatte ich sie verstanden, dazu wäre der anzügliche Blick auf meine Körpermitte gar nicht nötig gewesen. Mich beschlich eine merkwürdige Ahnung, aber dann dachte ich, dass ich mir bloß etwas einbildete, und vergaß bald wieder darauf.
Nach vier, fünf Stunden Fahrzeit machten wir hinter Berlin Rast an einer Tankstelle, und weil Manni nicht wollte, gingen Sonja und ich allein in die Cafeteria. Wir stellten uns an einen der kleinen Stehtische und sie sah mich über den Tassenrand an mit ihren dunklen Augen: „Versprichst du mir, dass wir es uns schön machen, Georg?“
Ich lächelte: „Na, klar, du wirst sehen, es wird ein Mordsspaß.“ und tätschelte ihr die Wange. Sie griff nach meiner Hand und hielt sie einen Augenblick gegen ihr Gesicht gepresst, dann sagte sie: „Ja, ich denke auch. Los fahren wir, ich kann es schon nicht mehr erwarten!“
Es war später Nachmittag, als ich vor dem Häuschen anhielt – es war wirklich ein Traum. Von der Veranda sah man die See, vielleicht 200 Meter entfernt, zwischen den Dünen führte ein schmaler Pfad zum Meer, gesäumt von Sanddornbüschen und Trockengras.
Im Haus gab es unten eine große Wohnküche und ein Schlafzimmer mit Bad und oben unter dem Dach einen urgemütlichen Raum mit winzigem Balkon und wunderbarer Aussicht aufs Meer samt Dusche – ich hatte wieder einmal den Haupttreffer gemacht.
Wir packten aus, aßen eine Kleinigkeit und dann liefen wir den Pfad entlang zum Strand.
Als wir am Ufer entlang gingen, nahm uns Sonja beide an die Hand, ging zwischen uns und sagte: „Ja, so gefällt mir das, ich, zwei Männer und das Meer!“
Wir lachten und alberten noch eine Weile herum. Schließlich wanderten wir zurück und Sonja machte den Vorschlag, dass wir uns frisch machen und dann gemütlich auf der Veranda den Abend verbringen sollten.
Ich war als Erster wieder zurück, holte Bier aus dem Eiskasten und setzte mich auf das bequeme Sofa aus Weidengeflecht. Dann erschien Manni, wie ich in Shorts und Polo und als Sonja auftrat, blieb mir kurz die Spucke weg – sie war im Negligé, und zwar in einem ganz scharfen, transparenten Teil, das deutlich ihre kleinen Titten durchscheinen ließ und - ich traute meinen Augen nicht – auch das haarige Dreieck zwischen ihren Beinen.
Ich schluckte ein paar Mal, dann stand ich auf: „He, ich vertrete mir noch ein wenig die Füße, vor dem schlafen gehen. Macht s gut, ihr zwei.“
Doch Sonja stellte sich mir in den Weg und legte mir eine Hand auf die Schulter. Ihr Nähe und ihr Anblick ließen augenblicklich meinen Schwanz hart werden und ich fühlte mich äußerst unwohl.
„Georg, bitte bleib“, sagte sie, „mir war bloß so heiß und ich dachte, ihr freut euch ein bisschen, wenn ich mich schick mache. Komm, setz dich wieder.“
Und sie schubste mich auf das Sofa und setzte sich neben mich, sehr knapp, und das Negligé fiel auf ihren Schenkeln auseinander und gab den Blick frei bis ganz nach oben, bis dahin, wo die kurzgeschnittene Behaarung ihres Venusberges sichtbar wurde.
Ich schaute fragend zu Manni, um Aufklärung flehend, aber er grinste bloß dämlich, und als Sonja meine Hand nahm und zwischen ihre leicht gespreizten Beinen legte, platzte mir der Kragen – ich zog meine Hand weg, obwohl es schön gewesen wäre, da auf ihrer feuchten Möse, und rief: „Sagt mal, was ist denn los mit euch, seid ihr verrückt geworden?“
Sonja seufzte: „Entschuldige, Georg, wir haben es wohl falsch angepackt.“
„Was“, fragte ich, „was läuft denn da?“
Jetzt meldete sich Manni: „Das ist es ja – nichts, nichts läuft mehr zwischen uns. Wir sind auf einem Tiefpunkt angelangt. Wir haben kaum mehr Sex miteinander und da haben wir gedacht, vielleicht hilft es uns, wenn wir mal etwas Neues probieren, und ...“
Ich schaute ungläubig von einem zum anderen: „Und da habt ihr euch ausgemalt, dass ich mit Sonja an deiner Stelle ...? Und du schaust zu? Oder was?“
Jetzt sprach Sonja und legte dabei eine Hand auf meinen Schenkel: „Hör zu, Georg, es war alles meine Idee. Ich brauche einfach wieder mal richtigen Sex, aber ich liebe doch Manni und will ihn nicht betrügen und wir haben darüber gesprochen und beschlossen, es mit dir zu versuchen. Wir dachten, wir mögen uns und du bist ungebunden und vielleicht hast du es auch nötig und daher ...! Bitte lass es uns versuchen, mal sehen, was dabei herauskommt“
So merkwürdig die Situation war, so rührend war sie irgendwie auch und ich dachte an die vielen Stunden, die sie bei mir gesessen waren, mir Mut gemacht hatten und dann sah ich auf diese zierliche Frau in ihrem aufregenden Outfit und den traurigen Manni und dachte an meinen steifen Schwanz, also fragte ich Sonja: „Und was wolltest du da vorhin mit meiner Hand machen?“, und lächelte sie an.
Sie verstand, wiederholte den Vorgang und sagte nur: „Ich wollte sie mit meiner Muschi bekannt machen, die ist nämlich schrecklich feucht und hat große Sehnsucht nach einem großen, starken Schwanz!“
Es war wie ein Elektroschock – für sie und für mich. Ich begann, ihre feuchte Möse zu streicheln und legte den anderen Arm um ihren Nacken und zog sie an mich. Unsere Lippen trafen sich und schon vereinigten sich die Zungen zu einem wilden Tanz. Sie schmeckte gut und schleckte geil durch meine Mundhöhle und in den Mundwinkeln. Dabei legte sie eine Hand in meinen Schritt, spürte die harte Beule in meiner Hose und stöhnte voll Begierde laut auf. Ich schob ihr nun einen Finger in die nasse Fotze und begann sie damit zu ficken, während sie bereits die Hand durch das Hosenbein nach oben gleiten ließ und meinen Prügel packte, gleich unter der Eichel.
Ich sah zu Manni und stellte fest, dass der mit starrem Gesichtsausdruck zu uns herüber blickte und dabei über die Ausbuchtung in seinen Shorts streichelte.
Aber dann hatte ich keine Zeit mehr, um an ihn zu denken. Nachdem sie ein paarmal die Vorhaut vor - und zurückgeschoben hatte, keuchte sie: „Zieh dich aus, ich will ihn sehen!“
Also stand ich auf, zog mein T-Shirt über den Kopf und entblößte meinen immer noch recht ansehnlichen Oberkörper – schließlich ging ich nicht umsonst zweimal die Woche ins Fitnesscenter – und dann zog ich provokant langsam den Saum meiner Shorts nach unten. Sie schaute fasziniert zu, leckte sich die Lippen und ließ eine Hand zwischen ihre Beine gleiten, die sie mittlerweile schon weit gespreizt hatte.
Als ich meinen Schwanz wie einen Springteufel aus der Hose schnellen ließ, stöhnte sie auf: „Oh, komm her, komm her zu mir!“
Ich stieg aus den Hosen und stellte mich nackt vor sie hin. Sie beugte sich vor, umfasste meinen Schwengel am Ansatz, zog mich ganz nahe heran und murmelte leise: „Oh, Mann, ist der groß!“ Dann öffnete sie ihren Mund ganz weit und schob sich die Eichel hinein, schloss die Lippen um sie und begann daran zu saugen, während sie ihre Hände hinter meinem Arsch verschränkte und mich fest an sich presste. Ich griff nach unten, suchte ihre Titten, die nicht besonders groß waren, aber dafür schön fest und massierte sie durch den Stoff des Negligés. Sie stöhnte dumpf, ließ aber meinen Schwanz nicht los und ich begann mich ganz langsam zu bewegen, vor und zurück und sie erhöhte den Druck auf meinen Hintern und gab den Rhythmus vor und so fickte ich sie erst mal in den Mund – sie ließ meinen Riemen zwischen ihren Lippen aus und eingleiten und ich knetete ihre Möpse und kniff in ihre Nippel, die steinhart geworden waren.
Schließlich ließ sie mich los und legte sich auf dem Sofa zurück, hob ein Bein auf die Lehne und ließ das andere am Boden stehen. Ihre Möse öffnete sich vor mir und sie half noch nach, spreizte die Schamlippen auseinander, dass mir das Innere ihrer Spalte rosig und nass entgegen leuchtete: „Leck mich, leck meine Muschi!“
Und ich war schon zwischen ihren Schenkeln, schob ihr meine Zunge in die Pussy, leckte die Innenseiten entlang und genoss diesen herrlichen Geschmack und ihren animalischen Duft.
Sie stöhnte und schrie sogar auf, als ich über ihren Kitzler leckte, vergrub ihre Hände in meinen Haaren und presste mein Gesicht in ihren nassen Schoß. Sie genoss es sichtlich und nach einer Weile keuchte sie: „Georg, bitte fick mich jetzt, ich halte es nicht mehr aus. Und du, Manni, komm her!“
Und während ich mich aufrichtete, um mich auf sie zu legen, sah ich, dass er sich auch ausgezogen hatte und sein ziemlich kurzer Schwanz ebenfalls steif geworden war. Er kam zu uns und platzierte sich so, dass sie seinen Pimmel fassen konnte. Ich lag jetzt zwischen ihren gespreizten Beinen, setzte die Eichel an ihrer Möse an und stieß zu. Sie bäumte sich auf, legte das eine Bein über meine Schulter und drückte mir die Ferse in den Rücken. Mit einer Hand packte sie Mannis Schwanz, drehte den Kopf zur Seite und stülpte ihre Lippen über seine Eichel. Ich fickte sie in langen, tiefen Stößen, bei denen ich jedes mal meinen Schwengel bis zum Anschlag in ihre Fotze schob und sie quittierte meine Bemühungen mit immer lauterem Keuchen und dumpfem Stöhnen, wenn sie gerade Mannis Schwanz lutschte. Aber als ich sie immer schneller vögelte, verlegte sie sich aufs Wichsen und er massierte in der Zwischenzeit ihre Titten mit den harten Kronen. Ihre Spalte war schon so nass, dass es richtig flutschte und ich spürte, wie sie sich um mich zusammenzog, wie sie krampfartig härter wurde und wie ein inneres Zittern von Sonja Besitz ergriff. Sie warf plötzlich den Kopf nach hinten, zog mich mit einer Hand zu sich, leckte jetzt abwechselnd meine Lippen und Mannis Latte und kam, zum ersten Mal durch meinen Schwanz, kam in einem mitreißenden Orgasmus, der sie richtig durchschüttelte und schreien ließ.
Einen kurzen Augenblick lächelte sie mich an: „War das schön, Georg!“, und als ich sagte: „Für mich auch“, da löste sie sich von mir, drehte sich rasch um und kniete sich vor mich auf das Sofa: „So, mach weiter und du setz dich hier her!“
Sie ließ Manni auf die Armlehne setzen, in bequemer Reichweite für ihren Mund und mir streckte sie ihr geiles Hinterteil entgegen, herrlich runde, feste Halbmonde, jungfräulich weiß, von der Sonne noch nie beschienen und geteilt durch eine tiefe Ritze, in der verborgen ihre Rosette auf eine Eroberung wartete. Aber soweit waren wir noch nicht. Sonja griff zwischen ihren Beinen nach hinten, packte meinen Schwanz, schob ihn sich hinein in ihr feuchtes Loch und ich stieß zu, dass es klatschte, als Arsch und Schenkel aufeinandertrafen. Ich nahm sie an den Hüften und zog sie an mich, während sie den Schwanz ihres Mannes wichste und immer wieder in die Mundfotze schob. Wir fickten im selben Rhythmus und sie war bald wieder so weit und kam mit zitternder Möse und unter lauten Schreien.
Sie drehte sich um mit rotem Gesicht und geilem Ausdruck in den Augen: „Kannst du denn noch?“
Eine Frage, die tief blicken ließ und ein weiteres Dilemma ihrer Beziehung aufzeigte - und als ich nickte, jubelte sie: „Dann fick weiter, bitte, und hör nicht auf!“
Das tat ich auch und es war unheimlich geil, zu sehen, wie mein Schwanz in ihrer nassen Möse verschwand und diesen Hintern vor mir zu haben. Plötzlich keuchte Manni: „Achtung, ich komme!“ und Sonja öffnete ihren Mund und ließ sich seine Ladung in den Rachen spritzen.
Er setzte sich atemlos auf das Sofa und streichelte Sonjas Titten, während ich sie weiter fickte, bis es ihr jetzt schon zum dritten Mal einschoss und sie sich unter mir wand wie ein Aal und ihren Arsch so geil hin und her bewegte, dass ich fühlte, wie es bei mir auch losging.
„Sonja, mir kommt´s“, rief ich und sie drehte sich herum und keuchte: „Los, in den Mund, spritz mich voll!“
Und es war höchste Zeit, sie konnte gerade noch ihre Lippen über meine Eichel stülpen und dann sprudelte es auch schon heraus aus mir und direkt in ihre Speiseröhre – ich hörte, wie sie angestrengt schluckte und schließlich ließ sie mich los, schwer atmend und ächzte: „Wow, war das eine Ladung, ich dachte schon, sie kommt wieder hoch, Mann, wie lange hast du schon nicht abgespritzt?“
Anscheinend noch ein wunder Punkt – die Produktivität von Mannis Eiern schien auch nicht die aller beste zu sein. Ich hatte in letzter Zeit jeden Tag mindestens einmal onaniert, also war das eine ganz normale Dosis.
Das wollte ich aber nicht sagen: „Es ist eine ganze Weile her, und so geil gevögelt habe ich schon eine Ewigkeit nicht mehr“ - die Schwarze blendete ich jetzt einmal aus.
Sonja ließ sich zurückfallen, legte ihren Kopf in Mannis Schoß, auf seinen geschrumpften Pimmel und ihre Beine auf meine Schenkel. Feucht glänzte ihre Möse und noch mehr glänzten ihre Augen.
„Jungs“, sagte sie, „genau so habe ich mir das vorgestellt. Manni war es schlimm für dich?“
Der grinste ein wenig verlegen „Nee, Süße, überhaupt nicht, im Gegenteil, ziemlich geil sogar. Können wir jederzeit wieder machen, wenn ihr wollt!“
Sonja setzte sich auf: „Ja, am liebsten gleich noch mal?“ Aber er winkte ab: „He, Sonja, jetzt aber mal langsam, morgen ist doch auch noch ein Tag, ich geh in die Falle. Kommst du mit?“
Aber sie schüttelte den Kopf: „Nein, ich bleib noch ein bisschen. Leistest du mir Gesellschaft, Georg?“
Da ich wusste, was sie vorhatte, sagte ich: „Ja, klar, aber ich würde gerne noch ein bisschen zum Strand gehen!“ - ich war mir sicher, sie wollte noch mal, aber hier, neben dem schlafenden Manni, das war mir denn doch zu viel.
„Ja, das ist eine gute Idee, wir könnten ja auch noch ne Runde schwimmen. Ich hole uns ein Handtuch!“
Und weg war sie.
Wir schauten ihr nach, betrachteten den geilen Hintern unter dem Negligé und ich spürte, dass sich mein Schwanz wieder regte. Wir wechselten einen Blick und er sagte, schulterzuckend: „Ja, ich weiß, sie ist ein geiles Luder, aber ich kann mich einfach nicht mehr so begeistern Mir gibt die ganze Sexgeschichte nicht ...!“
Er unterbrach sich, weil Sonja jetzt erschien, splitternackt, mit einem Handtuch über die Schulter geworfen: „Jetzt wir ja wohl niemand mehr unterwegs sein“, sagte sie, „und mein schönes Negligé ist mir zu schade für einen Badeausflug. Damit muss ich euch ja noch ein paar Mal aufheizen!“
„Wenn du wüsstest“, dachte ich bei mir, „ihn kannst du nicht mehr so richtig aufheizen, und bei mir ist es nicht nötig, wenn ich deinen geilen Körper sehe!“
Und wirklich, nie hätte ich gedacht, dass meine liebe Freundin Sonja mich so reizen würde. Sie war wie verwandelt und strahlte ein derartiges Verlangen aus, so viel Geilheit, dass ich mich rasch umdrehte, damit Manni nicht sah, wie sich mein Schwanz aufstellte.
„Gute Nacht“, rief ich über die Schulter und ging langsam voraus, während Sonja ihm noch einen zärtlichen Kuss gab.
Dann lief sie mir nach und hatte mich auch gleich eingeholt – im fahlen Mondlicht musste man vorsichtig gehen, um den Pfad nicht aus den Augen zu verlieren. Sie lief neben mir her und als wir hinter einer Düne verschwunden und vom Haus nicht mehr zu sehen waren, blieb sie stehen: „Georg, du muss mich jetzt küssen, auf der Stelle. Du hast mich gefickt wie wild, aber wir haben uns nur einen kurzen Moment geküsst, das geht nicht, ich brauche auch Zärtlichkeit, wahrscheinlich noch mehr als Sex - du hast ihn ja gesehen, er will einfach nicht mehr. Komm, küss mich!“
Sie schlang die Arme um meinen Hals, stellte sich auf die Zehenspitzen und reckte mir ihren Mund entgegen und wir küssten uns, lange und zärtlich. Ich streichelte ihren Rücken und ihren Hintern und sie begann sofort wieder leise zu stöhnen und ihr Atem beschleunigte sich. Natürlich spürte sie die harte Lanze, die sich in ihren Bauch bohrte und natürlich machte sie das geil – sie schob mir ein Bein zwischen die Schenkel und leckte mit ihrer Zunge immer schneller an meiner, zog sie zu sich in den Mund und saugte daran, wie kurz zuvor noch an meiner Eichel und dann, plötzlich, löste sie sich von mir und sagt: „Komm lass uns ein Plätzchen such, wo wir das Handtuch ausbreiten können, ich will schmusen mit dir und deinen Schwanz will ich auch noch einmal!“
Gleich am Fuß der Düne, unmittelbar neben dem Weg war eine ideale Stelle, abgeschirmt durch Büsche, komplett eben und weich durch den Sand. Sie breitete das Handtuch aus, legte sich darauf und flüsterte: „Komm her, küss mich!“
Kaum war ich neben ihr, schmiegte sie sich an mich und begann mein Gesicht mit ganz kleinen Küssen zu bedecken, leckte mit der Zungenspitze über meine Ohren und meinen Hals und ließ eine Hand über Brust und Bauch zum Schwanz wandern.Ich legte einen Arm um sie und streichelte ihr Pobacken, an denen ich besonderen Gefallen gefunden hatte. Ich kniff sie spielerisch hinein und sie zuckte jedes Mal ein wenig zusammen, kicherte und drückte meinen Riemen. Der reagierte darauf mich wachsender Begeisterung und schon bald waren wir wieder bereit füreinander. Sie zog mich auf sich: „Komm zu mir, ich will dich und Georg, du brauchst ihn nicht herauszuziehen, ich nehme die Pille. Ich möchte, dass du in mir bleibst, ok?“
Ich küsste sie und während dessen schob ich mich in sie hinein, in ihre klitschnasse Muschi, die sich teilte vor meiner Eichel und mich aufnahm in ihr heißes Inneres.
Langsam, fast träge, in langen Stößen fuhr ich aus und ein, immer noch meine Lippen auf ihren Mund gepresst und sie schlang ihre schlanken Beine um meinen Hintern und die Arme um den Hals, ganz fest zog sie mich an sich, sodass ich mich nur mehr aus den Hüften bewegen konnte: „Ja, Georg, du machst das so gut, ja fick mich, ich warte auf dich, lass uns gemeinsam kommen, ich möchte spüren, wenn du kommst!“
Und so vögelten wir gut 10 Minuten, waren trotz der Kühle der Nacht schweißgebadet und die Gesichter nass von unseren wilden Küssen, als sie endlich flehte: „Georg bitte, mach ein Ende, ich kann es nicht mehr zurückhalten, bitte, komm!“
Ich war auch so weit und ließ es einfach geschehen, der Druck ihrer Spalte auf meinen Schwanz, ihre heißen Schenkel in meinen Seiten und ihre Zunge, die überall zugleich war – es war so geil, ich drückte meinen Schwanz in ihr Loch und schleuderte meinen Samen hinein.
Sie schrie auf: „Oh, oh, mein Gott ist das gut, ja, spritz, Georg, spritz! Und ich füllte ihre Möse mit meinem Saft und dann blieb ich erschöpft auf ihr liegen, wir umarmten uns und küssen uns und sie raunte mir ins Ohr: „Ob du es glaubst oder nicht, mit Manni hatte ich noch nie so herrlichen Sex – er kann das einfach nicht.“
Ich streichelte ihre Wange: „Aber er ist ein lieber Kerl und ihr passt sonst so gut zusammen, du darfst ihn nicht in die Wüste schicken, Sex ist auch nicht alles!“
„Das will ich ja auch gar nicht, ich möchte ja bloß sein Interesse wieder wecken, und wenn das nicht geht, dann will ich einfach die paar Tage hier mit dir ficken, so viel es geht und da muss er dann auch durch. Ich bin so geil, du kannst dir das gar nicht vorstellen und“, jetzt machte sie eine Pause, weil mein Schwanz aus ihrer Spalte gerutscht war und ich mich neben sie legte, „und ich muss dir noch etwas sagen. Ich wollte ohnehin schon immer mit dir schlafen, schon als du noch verheiratet warst, aber da hattest du ja nur Augen für deine Andrea!“
Ich war verblüfft, mir war das wirklich nie aufgefallen: „Heißt das, du hast das eingefädelt, damit du mit mir schlafen kannst?“
Sie gab mir einen Kuss: „Nein, mein Schatz, es war nur die beste Lösung. Wenn schon mit einem anderen, dann mit jemandem aus der Familie, sozusagen.“ Sie streichelte mir übers Gesicht: „Ich glaube, dass er es auch am besten verkraftet, wenn du es bist und ich hoffe, du magst es auch, weil ich habe nicht vor, das auf unseren Urlaub zu beschränken, wenn er nicht wieder anspringt“, und bevor ich noch fragen konnte, wie sie das meinte, sprang sie auf und rief: „Los, wer als Erster im Wasser ist, hat einen Wunsch frei“, und lief los. Ich hob noch das Handtuch auf und lief ihr nach, aber ich ließ ihr den Spaß, und als ich sie eingeholt hatte, stand sie schon bis zu den Oberschenkeln im ruhigen Ostseewasser.
„Na, was wünscht du dir denn, du durchtriebenes Luder?“, fragte ich sie wenig galant und legte einen Arm um sie,
„Das sag ich dir noch nicht, erst wenn es so weit ist. Jetzt will ich noch schnell ein bisschen schwimmen und dann schlafen gehen.“
Gesagt, getan, 20 Minuten später waren wir wieder beim Häuschen und umarmten uns noch einmal vor der Tür: Sie gab mir einen Kuss, als wäre ich ihr Geliebter, so zärtlich und mit viel Gefühl, dass mir angst und bang wurde, vor allem, weil ich in diesen paar Stunden begonnen hatte, für sie ähnliche Gefühle zu hegen. Als ich schließlich alleine im Bett lag, überlegte ich, warum mir diese Frau immer so asexuell erschienen war und ich nicht gemerkt hatte, was da für ein Vulkan in ihr tobte.
Morgens weckten mich zwei Geräusche gleichzeitig – das eines startenden Autos, meines Autos nämlich, und schnelle Schritte auf der Treppe. Während sich der Wagen langsam über den Feldweg entfernte, trat Sonja in mein Zimmer, nackt und gut gelaunt.
„Hallo, Georg, Manni ist nach Warnemünde gefahren, er wollte einkaufen und sich nach Angeltouren erkundigen. Er hat gesagt, wir sollen es uns gemütlich machen, es wird wohl Mittag werden, bis er wieder kommt. Darf ich mich ein bisschen zu dir legen?“
Ich hob die Decke hoch und sie lag schon neben mir, kühl und duftend, wie der sprichwörtliche junge Morgen!
Ich nahm sie in die Arme und wir küssten uns und knutschten eine Weile herum, bis die Sache ernster wurde und sie meinen Schwanz wieder fest im Griff hatte. Unsere Küsse waren bereits sehr leidenschaftlich und ich hatte meine Hand zwischen ihren Beinen, streichelte die nasse Spalte und entlockte ihr erste Laute des Wohlbehagens. Da sagte sie: „Georg, magst du 69?“
„Was für eine Frage? Natürlich!“
„Ok“, machen wir das jetzt? Bitte?“
„Na klar, komm her!“ und schon hatte ich ihr Hinterteil vor der Nase, diesen herrlichen Arsch und während sie abtauchte zwischen meine Beine und Schwanz und Eier malträtierte, zog ich ihre zwei Halbmonde auseinander und ließ meine Zunge durch die Ritze gleiten, vom Kitzler bis zur Rosette, ein paar mal und ich merkte, wie sie das aufgeilte, speziell, wenn ich an ihrem Poloch leckte. Sie wackelte mit ihrem Hintern und keuchte und konnte sich gar nicht richtig aufs Blasen konzentrieren, sie wichste mich mehr als sie leckte und war mit den Empfindungen beschäftigt, die ich ihr verschaffte. Das waren nämlich einige – ich leckte an ihrer Möse, die triefend nass und heiß war und ich spielte mit einem Finger an ihrem zweiten Loch. Ich umkreiste die Rosette, drückte dagegen und massierte den Muskel.
Als ich dann versuchte, in sie einzudringen, schrie sie auf: „Georg, was machst du da. Tu mir nicht weh!“
Ich nahm mein Gesicht von ihrer Spalte und murmelte: „Keine Sorge, entspanne dich, lass mich nur machen!“
Und dann machte ich den Finger nass in ihrer Muschi und schob ihn ihr hinein, langsam erst, dann, nach Überwindung des Ringes, schnell und sie heulte auf: „Oh, Gott, du bist ja irre, ja, mach weiter, oh, ist das geil!“
Und ich spießte sie auf und sie schrie ihre Lust hinaus und kam nach wenigen Minuten und ließ sich einfach auf mich fallen, streckte die Beine nach hinten über meine Schultern aus und klemmte meinen Kopf zwischen ihre Schenkeln ein. Ich küsste ihre Muschi und streichelte ihre Po und sagte. „Na, Kleines, ist das nicht schön?“
Sie drehte sich um und legte sich zu mir, Gesicht auf der Schulter: „Ja, das ist der Wahnsinn. Wieso hat das noch niemand mit mir gemacht?“
„Na, das weiß ich doch nicht, hast halt nicht gefragt, wahrscheinlich.“
„Ja, und Manni würde so etwas auch nie tun – da ist er viel zu fantasielos, der Arme!“ Dann setzte sie sich auf: „So, mein Freund“, sagte sie mit einem Blick auf meinen Ständer, „wir zwei sind aber noch nicht fertig miteinander“ und schon hockte sie über mir, packte ihn und schob ihn sich in die Möse. Sofort begann sie mich zu reiten, dass ihr Möpse wippten und ihr Arsch auf meine Schenkel klatschte. Sie wurde immer schneller und wilder und ich fing ihre Titten ein und hielt sie fest, presste sie und drehte an den Nippeln, dass sie aufschrie.
Als sie kam, ließ sie sich auf mich fallen, umarmte mich und keuchte: „Los, spritz, ich will dich spüren!“ und dieser Aufforderung kam ich nach und blies ihr meinen Samen in die Fotze, dass sie bei jeder Fontäne aufschrie, die in ihr einschlug.
Als sich unsere Atmung wieder halbwegs normalisiert hatte, schlug sie vor: „Ich denke, wir weihen jetzt den Whirlpool ein, was meinst du?“
Die Idee fand ich großartig und bald darauf saßen wir Seite an Seite im sprudelnden Wasser und streichelten uns gegenseitig – Sonja meinen wieder erstarkten Schwanz und ich ihre dauerfeuchte Muschi. Wir geilten uns immer mehr auf, bis ich sie schließlich an den Beckenrand setzte und mit Zunge und Finger zu einem weiteren Höhepunkt brachte. Sie revanchierte sich und saugte noch einmal meine Eier leer – ich spritzte ihr eine Ladung in den Rachen, die sie anstandslos und voll Freude schluckte.
Als Manni kam, waren wir bestens gelaunt und hungrig. Auch er war fröhlich und wir verbrachten einen äußerst lustigen Nachmittag am Wasser und einen angenehmen Abend auf unserer Veranda. Manni erzählte, dass man jederzeit mit einem der Kutter raus fahren könne, um Dorsch zu angeln und schlug vor, das die nächsten Tage mal zu machen. Wir waren begeistert und machten Pläne.
Schließlich, es war schon elf Uhr durch, stand ich auf: „So, ihr zwei, ich geh jetzt mal in die Heia, schlaft gut!“
Die Reaktion der beiden war fast komisch. Sonja machte ein trauriges Gesicht und Manni ein erschrockenes, so nach dem Motto: „He, du kannst mich doch jetzt nicht alleine lassen!“
Sonja hielt mich zurück: „Georg, du weißt, ich habe einen Wunsch frei?“
Ich nickte: „Ja, und was ist das für ein Wunsch?“
„Ich möchte euch beide, ich meine zugleich, du weißt schon, vorne und hinten, ich meine ihr sollt mich gleichzeitig ...!“
Ich schaute erst sie an, dann Manni und zuckte mit den Schultern: „Sonja, ich habe nichts dagegen. Was ist mit dir, Manni?“
Er machte kein besonders glückliches Gesicht, aber sagte: „Ich habe Sonja versprochen, alles mitzumachen, also bin ich dabei.“
Sie warf ihm einen dankbaren Blick zu und lächelte mich an: „Ok, kommt in 10 Minuten ins Schlafzimmer.
Manni setzte sich neben mich: „Georg, was tun wir da bloß? Meinst du, es ist ein Fehler?“
Ich legte ihm eine Hand auf die Schulter: „Hör mal, ich habe viel darüber nachgedacht. Ein Fehler ist es nur dann, wenn du auf mich eifersüchtig wirst – nein warte, ich bin noch nicht fertig. Du musst damit rechnen, dass sich zwischen Sonja und mir Gefühle entwickeln, das geht gar nicht anders, wenn man so intim ist, miteinander. Ich werde sie dir nie wegnehmen, das kann ich dir versprechen, aber sie wird zwei Männer lieben, dich sowieso und vielleicht durch diese Konstellation noch viel mehr, aber mich auch – ganz anders zwar, aber eben auch und vor allem deshalb, weil ich ihr das gebe, was du ihr nicht geben kannst. Wenn du damit fertig wirst, dann machen wir keinen Fehler, im Gegenteil, dann ist es optimal!“
„Ja“, sagte er, „damit kann ich leben, sogar sehr gut. Für mich ist das Wichtigste, dass sie glücklich ist und bei mir bleibt. Wenn der Preis dafür du bist“, und jetzt lächelte er befreit, „dann zahle ich ihn gerne!“
Und dann umarmten wir uns und besiegelten so unseren Pakt.
Als wir ins Schlafzimmer kamen, lag da eine verführerische kleine Königin, frisch geduscht und parfümiert, mit gespreizten Beinen, leuchtenden Augen und erwartungsvollem Blick.
Sie wusste, was ihr bevorstand und nach dem kleinen Vorgeschmack am Morgen konnte sie es kaum mehr erwarten, beide Löcher gestopft zu kriegen. Manni tat auch sein Bestes und so wurde es für Sonja eine unvergessliche Nacht, die erste von vielen, übrigens ...
Unstillbare Lust zu dritt
Zwei Frauen, ein Mann
Diesmal war ich wirklich sauer auf Hannes, meinen Mann, aber so was von sauer wie schon lange nicht mehr. Ich hatte immer zurückgesteckt in den letzten Jahren, es ging ja schließlich um seine Karriere als Chefarzt in der Klinik. Er musste die meisten Dienste schieben, die meisten OPs durchführen, zu Weihnachten und zu Ostern arbeiten und immer in Bereitschaft sein. Wir waren schon seit fünf Jahren nicht mehr länger als drei Tage am Stück fort gewesen und das auch meistens zu irgendwelchen Kongressen.
Endlich war er Chefarzt, jetzt würde alles leichter werden, hatte er zumindest versprochen: „Jetzt habe ich ja solche Typen unter mir, wie ich es war“, hatte er gelacht, aber da war er im Irrtum – er war noch jung, und keiner rechnete sich Chancen aus auf seine Nachfolge und alle fühlten sich übergangen und machten ihm das Leben so schwer wie möglich – Resultat?
„Schatz, aus dem Urlaub wird nichts, ich kann unmöglich weg, Bauer hat sich krankgemeldet und Fritz ist auf den Malediven, du weißt ja, er hat Kinder – ich muss hier bleiben!“
Ich kriegte einen Schreikrampf – es war nämlich am Tag vor der geplanten Abreise, 14 Tage Kreta, mit Michael und Klara, unseren besten, eigentlich den einzigen Freunden, die uns noch die Treue gehalten hatten, trotz unzähliger Absagen, Verschiebungen, abgebrochener Besuche, weil der Pager summte – Freunde eben.
Er hatte nicht einmal den Mumm, es mir ins Gesicht zu sagen, er rief mich an, aber das war mir egal.
Ich schrie: „Weißt du was, mir reicht es, bleib von mir aus, wo du willst. Ich fahre, notfalls auch allein – ich halte das einfach nicht mehr aus. Wenn du lieber mit der Scheiß Klinik verheiratet bist, dann lass dich doch scheiden von mir und nimm dir eine Haushälterin, die kocht und wäscht für dich. Zahl ihr ein bisschen mehr, dann darfst du sie wahrscheinlich auch drei Mal im Jahr ficken, öfter machst du es mit mir ja auch nicht mehr. Vergiss mich, ich fahre!“
Eine halbe Stunde später war er zuhause, mit einem großen Blumenstrauß und betretenem Gesicht: „Monika, es tut mir leid. Ich weiß ja, dass ich dich etwas vernachlässigt habe in letzter Zeit und dass es nicht leicht war für dich. Aber du wirst sehen, es wird besser, wir stellen noch einen Arzt ein im Herbst und dann habe ich sicher mehr freie Zeit. Du musst ein bisschen Geduld haben, ich mach das doch alles für uns.“
Das hätte er besser nicht gesagt: „Rede doch nicht so einen Schwachsinn, was heißt für uns? Für dich und deinen Ehrgeiz machst du es – ich habe doch nicht einen Pager geheiratet. Ich wollte mit dem Menschen, den ich liebe, mein Leben verbringen, aber was tue ich? Ich putze, koche und wasche für ihn, sage „Guten Morgen“ und „Gute Nacht“ und das war's. Wir unternehmen überhaupt nichts mehr miteinander, immer nur diese gottverdammte Klinik. Ich kann es nicht mehr hören. Wie oft hast du mir versprochen, dass es leichter wird? Hundert mal, tausend mal? Alles Kacke, du willst es so und ich bin dir egal, solange ich funktioniere. Aber ich funktioniere nicht mehr, ich bin nicht mehr die putzende, kochende und freundlich lächelnde wandelnde Möse, in die du ein paar Mal im Jahr deinen Schwanz versenken kannst. Ich fahre mit Michael und Klara nach Kreta und du kannst von mir aus rund um die Uhr operieren. Hast du mich verstanden? Und die Blumen kannst du gleich wieder mitnehmen, schenk sie einer Schwester, wirst ja sicher eine haben, die du vögelst während des Bereitschaftsdienstes, oder?“
Ich sagte das nicht ohne Grund, denn ich rätselte schon seit Wochen über seine nachlassende sexuelle Energie. Trotz Belastung im Krankenhaus hatten wir nämlich bis vor einem Jahr immer sehr guten Sex gehabt - er war ausdauernd, einfallsreich und sehr zärtlich – das war eigentlich der Hauptgrund, warum ich überhaupt noch da war. Schließlich war ich mit 35 Jahren, einem recht hübschen Gesicht und einem ziemlich geilen Körper am Scheideweg. Entweder ich blieb, dann forderte ich aber auch meine Rechte ein, und da gehörte ein ausgefülltes Sexleben auf jeden Fall dazu, oder ich ging und versuchte noch einmal von vorne anzufangen oder ich suchte mir einen Liebhaber mit einem geilen Schwanz und guten Ideen.
„Was redest du da für einen Unsinn? Welche Schwester? Ich schwöre dir, da ist niemand!“
Er machte ein entrüstetes Gesicht, aber ich kannte ihn. Wenn er sich mit der Zungenspitze über die Lippen leckte, log er, und jetzt leckte er ganz wild. Aber ich sagte nichts, wozu auch. Mein Entschluss stand ohnehin fest, ich würde mit den beiden nach Kreta fahren, und wenn ich zurückkam, ein ernstes Wort mit ihm reden. Er musste sich dann entscheiden, die Klinik samt Schwestern oder ich.
Also sagte ich: „Ach, ist ja auch egal. Ich fahre. Mach, was du willst!“
„Aber ..., aber du kannst mich doch nicht alleine lassen, was mache ich denn ohne dich?“
„Genau dasselbe, was du auch mit mir machst - in deine verdammte Klinik fahren, irgendwann nach Hause kommen, duschen, essen, schlafen, ein neues Hemd anziehen und in deine verdammte Klinik fahren. Wahrscheinlich wirst du nicht einmal merken, dass ich nicht da bin, solange die Hemden reichen und dafür werde ich schon sorgen.“
„Ich hätte nicht gedacht, dass du so unfair sein kannst und so vulgär. Ok, fahr mit den beiden, vielleicht bringt dich ja das auf andere Gedanken und du wirst wieder normal. Ich bleibe in der Klinik, ich will mich nicht streiten. Machs gut!“
Ich war so zornig, dass ich froh war, als er fuhr. Ich griff zum Telefon und rief Klara an: „Hallo, Liebes“, meldete sie sich, „was gibt’s?“
„Kannst du heute mal einen Sprung vorbei schauen, ich muss mit dir reden?“
„Also kommt ihr doch nicht mit. Ich hab's gewusst. Aber das kannst du mir am Telefon auch sagen.“
„Nein Klara, das ist es nicht, bitte komm her, ich brauche dich, als Freundin!“
„Ok, ich komme!“
Zwanzig Minuten später klingelte es und Klara stand vor der Tür – lässig wie immer, in Jeans mit Löchern an den strategisch wichtigen Stellen, T-Shirt und Rossschweif. Sie hatte eine so tolle Figur, dass es eigentlich ganz egal war, was sie trug, schlank, kleine, aber feine Titten, einen festen, runden Hintern und elend lange, schlanke Beine. Die schwarzen Haare und die grünen Augen bildeten einen super Kontrast zu ihren vollen, roten Lippen – sie war wirklich eine Traumfrau. Dabei hatte sie überhaupt keine Allüren und war ganz natürlich und bescheiden, genau so wie ihr Mann, ein angesehener und steinreicher Steuerberater, der es trotz großer Kanzlei schaffte, mit seiner Frau in Urlaub zu fahren.
Als sie mich sah, fragte sie: „He, Monika, was ist los mit dir, hast du ein Gespenst gesehen?“
Ich fiel ihr um den Hals und konnte die Tränen kaum zurückhalten: „Ach Klara, er hat schon wieder keine Zeit, er kann nicht fahren!“
Sie nahm mich an den Armen und schob mich ein Stück von sich weg, hielt mich auf Distanz und sagte: „Also doch, ihr kommt nicht mit. Warum hast du dann ...?“
„Weil ich schon mitkomme, das heißt, wenn euch das nichts ausmacht?“
Sie strahlte mich an: „He, wieso soll uns das etwas ausmachen. Natürlich kommst du mit, Recht hast du, lass ihn hier, den Spinner. Was hat er denn diesmal für eine Ausrede?“
„Ach Ausrede – immer dasselbe, die Klinik. Keine Zeit, keine Vertretung, keine ruhige Minute, du weißt ja.“
Nachdenklich sagte Karla: „Na ja, wer´s glaubt. Wir tun das schon lange nicht mehr.“
„Wie meinst du das?“, fragte ich verwundert.
Wir saßen mittlerweile auf dem Diwan in unserem Wohnzimmer und sie nahm mich bei der Hand: „Ach, Mädchen, sei doch nicht so naiv. Jeder Chef, egal ob Arzt oder Steuerberater oder Bäckermeister, kann es sich einteilen, mit seiner Frau auf Urlaub zu fahren oder mit Freunden essen zu gehen, wenn er das möchte. Wenn er es nicht tut, heißt das, er möchte nicht. Also muss man sich fragen, warum er nicht möchte und was fällt dir da im Falle deines Göttergatten ein?“
„Du meinst also auch, er hat eine andere?“
„Ach, du bist auch schon so weit? Wir glauben das schon seit ein paar Monaten, aber weißt du was, das ist doch jetzt ganz egal. Morgen fahren wir erst mal weg und in 14 Tagen kannst du dir immer noch überlegen, was du machst. Die nächsten zwei Wochen lassen wir es uns richtig gut gehen, wir drei, einverstanden?“
Als es mir so richtig bewusst wurde, dass ich zum ersten Mal seit unserer Hochzeit vor acht Jahren allein verreisen würde, wurden meine Augen wieder feucht.
Karla breitete die Arme aus: „Ach, Schatz, nicht weinen, komm her!“ und sie nahm mich in den Arm und drückte mich an sich. Ich vergrub mein Gesicht an ihrem Hals, in ihren schwarzen Locken und ließ meinen Tränen freien Lauf.
Sie streichelte mit ihren langen, schlanken Fingern meine Wange, strich mir die Haare aus dem Gesicht und flüsterte: „Kleines, nicht, alles wird gut. Du wirst sehen, wir machen es uns so schön, da brauchen wir den Idioten nicht.“
Und dann küsste sie meine Tränen weg, mit ganz zarten Berührungen ihrer Lippen und das war so angenehm, dass ich mich ganz fest an sie schmiegte und stillhielt.
Sie küsste mich weiter, als meine Tränen schon versiegt waren und ich flüsterte: „Karla, was machst du da?“, und sie lächelte und antwortete: „Dir zeigen, dass ich dich sehr gerne habe und dass ich mich freue, wenn du mit kommst!“
Dann räusperte sie sich und hob mit ihrem Zeigefinger mein Kinn hoch: „Alles klar? Hast du schon gepackt?“
Ich schüttelte den Kopf und sie sagte: „Das ist gut, dann machen wir das jetzt gemeinsam, ich möchte nicht, dass du zu viel mitnimmst. Los gehen wir.“
Sie hatten ein Haus gemietet, in einem kleinen Dorf, mit Swimmingpool, mit großem Garten und herrlichem Blick aufs Meer und Karla sagte: „Hör mal, zuhause laufen wir sowieso nackt herum, und wenn wir essen gehen, bleiben wir leger – also Badezeug, zwei, drei Kombis zum Ausgehen und Toilettezeug, mehr brauchen wir nicht. Da reicht eine Tasche.“
Dann sortierten wir – ich hatte mir extra einen scharfen Bikini gekauft, eigentlich fast einen Tanga und zwei ziemlich geile Slips, weil ich mir dachte, das würde Hannes in Stimmung bringen - „die kann ich ja jetzt daheim lassen“, sagte ich traurig, aber Karla lachte: „Wieso, die gefallen Mischa sicherlich auch!“
Ich sah sie fragend an und sie grinste: „Na, was schaust du so, gefällt dir mein Mann etwa nicht?“
Das war eine ziemlich gefährliche Frage. Michael gefiel mir nämlich sehr, sehr gut und wäre Karla nicht meine beste Freundin und ich eigentlich monogam, hätte ich mit ihm wohl schon gevögelt, zumal er auch nicht abgeneigt schien. Wir hatten uns einmal, bei einem Grillfest, bei dem es ziemlich hoch herging, so leidenschaftlich geküsst, hinter einem Baum, dass ich ein feuchtes Höschen hatte, und es mir hinterher in der Toilette selber machte. Die Beule in Mischas Hose, die ich kurz massiert hatte, sprach auch Bände. Also wie gesagt, eine gefährliche Frage, aber bevor ich noch etwas antworten konnte, sagte Klara: „He, Monika, ich weiß von eurem Kuss, also denke ich, er gefällt dir. Dann solltest du die Zwei unbedingt mitnehmen, mir gefallen sie übrigens auch!“
Bevor ich noch verlegen werden oder nachfragen konnte, wieso sie ihr auch gefielen, kam sie auf mich zu, nahm mein Kinn zwischen zwei Finger, zog mich an sich und drückte mir ihre Lippen auf den Mund – sie schmeckten unglaublich gut, süß und nach mehr, aber trotzdem wich ich zurück.
„Karla“, rief ich, „was soll das?“, und sie lachte: „Ich küsse eben gerne und vor allem im Urlaub. Ich habe ja gesagt, wir werden es uns schön machen.“
Dann sah sie auf die Uhr: „Oh, jetzt muss ich aber. Also, morgen um fünf Uhr früh holen wir dich ab, schlaf gut, mach dir nicht zu viele Gedanken und freue dich auf zwei wunderschöne Wochen.“
Dann gab sie mir einen Kuss auf die Wange und ließ mich allein, nachdenklich, aufgeregt und mit einem unheimlich guten Geschmack auf den Lippen.
„Das Haus ist geputzt, die Hemden gebügelt, der Kühlschrank leer – du wirst ja ohnehin im Krankenhaus essen. Mein Telefon lasse ich hier. Ruf auch nicht bei den beiden an, die sind sowieso sauer auf dich. Lass uns einfach in Ruhe. Wenn ich zurückkomme, reden wir. Lass dir was einfallen! Gruß Monika.“
Diese Mitteilung, beschwert durch mein Handy, ließ ich auf dem Küchentisch, dann ging ich hinaus in den dämmrigen Morgen, schloss ab und sah schon die Lichter von Mischas Wagen in die Einfahrt leuchten.
Die beiden begrüßten mich überschwänglich und schon auf der Fahrt zum Flughafen und im Flieger hatten wir Riesenspaß und machten Pläne für unsere Zeit auf Kreta,
In Heraklion übernahmen wir unseren Mietwagen, einen geländegängigen Jeep und nach einer zweistündigen Fahrt über schmale Straßen, meistens am Meer entlang, erreichten wir das kleine, idyllische Fischerdorf, das in einer ruhigen Bucht lag und sich einen steilen Berg hinan zog. Mischa rief den Vermieter an, der uns am Dorfplatz abholte – ein junger Mann, schwarzhaarig, Hakennase, weißes Hemd, schwarze Jeans, gutes Englisch, sehr höflich und mit dem gewissen Blick des Verführers – ein echter Grieche, zweifellos.
Er fuhr voraus, eine schmale Gasse, die sich zwischen weiß getünchten Häuschen den Berg hinauf schlängelte, und blieb nach 10 Minuten vor einer hohen weißen Mauer stehen, öffnete ein zweiflügeliges Tor und bedeutet Mischa, weiter zu fahren.
Sie hatten wirklich gut gewählt – es sah alles noch viel schöner aus, als auf den Bildern im Internet. Das Haus war eigentlich eine Villa, der Swimmingpool mit 20 Metern Länge ein Traum, unter Olivenbäumen und bestens gepflegt und das Haus selbst ein Ziegelbau mit Terrakottaböden, sparsam aber geschmackvoll eingerichtet, unten ein großer Wohn- und Küchenbereich mit kleiner Dusche, oben zwei große Schlafzimmer und ein sehr geräumiges Bad mit Dusche und Whirlpool, eine wunderbare Terrasse mit einem herrlichen Blick auf das Meer. Im Garten, der stufenweise dem Hang folgend steil abfiel, blühten Blumen und mir unbekannte Stauden und überall gab es kleine, schattige Plätze mit Bänken oder Stühlen, wo man sich je nach Tageszeit vor der Sonne in Sicherheit bringen konnte,
Wir ließen uns von Costa, so hieß der junge Mann, alles zeigen, und als wir alleine waren, fiel mir Klara voll Begeisterung um den Hals - „Ist das nicht ein Traum? Ich gehe jetzt sofort schwimmen und ihr?“
Ich drückte sie und lachte: „Ich komme mit, ich träume schon seit Tagen von diesem Pool, was ist mit dir, Mischa?“
„Ich werde mich jetzt auf eine dieser herrlichen Liegen betten und mal ein, zwei Stunden schlafen – davon habe ich nämlich in den letzten Tagen geträumt, als sie mich im Büro gepeinigt haben mit: „Das muss auch noch erledigt werden und das auch noch und das auch noch!“
Wir lachten und gingen in unsere Zimmer. Ich zog mein scharfes Teil an, einen wirklich knappen Tanga mit einem ziemlich winzigen BH, der nicht viel mehr als die Höfe meiner ganz beachtlichen Titten verdeckte.
„Mal sehen“, dachte ich, „ob Mischa dann immer noch schlafen will“ und nahm mir ein Buch mit nach unten.
Meine Überraschung war groß, als ich ins Freie trat und Karla sah – sie hatte das offensichtlich ernst gemeint, als sie sagte, wir würden zuhause sowieso nackt sein – sie war es nämlich und sie sah fantastisch aus.
Ihre kleinen Titten hingen kein bisschen, ihre Taille war schmal wie bei einem jungen Mädchen und ihr Schoß war rasiert, nackt und glatt und zum Anbeißen. Ihre Beine waren lang und schlank und ihre Füße so zart und die Zehen so lang und feingliedrig, dass ich sie am liebsten sofort geküsst hätte.
Als sie mich sah, sagte sie: „Wow, was hast du denn vor, du siehst ja total heiß aus. Dreh dich um!“, und als ich das tat, pfiff sie durch die Zähne.
„Du hast vielleicht einen geilen Hintern, das ist mir überhaupt noch nie so aufgefallen“, und dann zu Mischa, der in diesem Moment auf die Veranda kam: „Sieh dir dieses geile Weib an, was hat sie doch für einen knackigen Hintern“ und damit gab sie mir einen zärtlichen Klaps auf den Po.
Mischa, der Gott sei Dank Shorts trug, sagte: „Mann, hab ich Glück, zwei so tolle Frauen um mich zu haben. Aber seid mir nicht böse, ich bin trotzdem müde. Also schwimmt nicht zu weit hinaus und benehmt euch anständig!“
Dann schnappte er sich eine Liege, trug sie unter einen Olivenbaum und bettete sich zur Ruhe.
Karla nahm mich an der Hand und wir liefen zum Pool. Bevor sie hineinsprang, sagte sie noch: „Los, sei nicht kindisch, zieh dich aus, nackt ist es doch viel schöner!“
Ich dachte: „Eigentlich hast du recht“, und schlüpfte aus den beiden Teilchen. Kurz darauf schwammen wir nebeneinander durch das herrlich warme Wasser und genossen es aus vollen Zügen. Nach ein paar Längen setzte ich mich an den Rand und ließ die Beine ins Wasser baumeln. Karla schwamm auf mich zu und genau zwischen meine Schenkel, stützte sich mit den Ellbogen auf und sah mich an: „Schätzchen, wieso rasierst du denn dein Döschen nicht? Das sieht doch viel hübscher aus.“
„Für wen denn, Hannes sieht mich doch sowieso nie nackt, und wenn wir mal miteinander schlafen, ist es eh dunkel und bei rein, raus ist es auch egal. Geküsst hat er mich da unten schon lange nicht mehr.“
„Weißt du was, ich rasiere dich jetzt, Mischa wird es auch gefallen, wenn du glatt bist und man dein Möschen schon von weitem sieht. Und du hast so einen schönen, vorgewölbten Venushügel, den muss man doch präsentieren“, und damit streichelte sie mir kurz über die nassen Haare in meinem Schoß.
„Los komm, ich hole mein Rasierzeug, setz dich dort in den Sessel, ich bin gleich wieder da“, und nass, wie sie war, lief sie federnden Schrittes ins Haus. Ich ging zu dem Stuhl, legte ein Handtuch darauf und setzte mich hin. Der Gedanke, dass Karla jetzt gleich an meinem Geschlecht herumfuhrwerken würde, machte mich unheimlich an und ich spürte, wie ich feucht wurde zwischen den Beinen.
Dann kam sie auch schon zurück, hatte in eine große Plastikschüssel warmes Wasser laufen lassen und legte auf ein Handtuch Rasierapparat und Schaum – alles teures Zeug, vom Feinsten.
„So, mein Schatz, rutsch nach vorn und mach die Beine ein bisschen auseinander“.
Ich tat, was sie sagte und sie wusch mich mit einem Waschlappen, tupfte damit meinen Venushügel und die Muschi ab, die Innenseiten der Oberschenkel und ließ ihn bis nach hinten gleiten, dorthin, wo schon die Ritze zwischen den Arschbacken begann.
Als sie wie unabsichtlich meinen Kitzler streifte, entschlüpfte mir ein leises „Oh“, was ihr natürlich nicht entging und ein leichtes Lächeln entlockte.
Dann sprühte sie sich Schaum in die hohle Hand und verteilte ihn auf all den Stellen, wo Härchen sprossen, ganz zart und liebevoll und ich konnte nichts dagegen unternehmen, dass meine ziemlich großen Brustwarzen steif wurden. Ob sie merkte, dass meine Möse mittlerweile im eigenen Saft schwamm, weiß ich nicht, aber ich merkte es sehr stark.
Dann setzte sie den Rasierapparat an, spannte mit zwei Fingern die Haut an meinem Venusberg und begann ihr Werk – ich genoss es unendlich. Sie arbeitete zügig und mit geübten Fingern, so als würde sie das jeden Tag machen. Schnell waren die leicht erreichbaren Haare verschwunden. Immer wieder kontrollierte sie mit der Kuppe des Zeigefingers, ob auch keine Stoppelchen mehr zu spüren waren und schon war sie an den neuralgischen Stellen angekommen, zwischen den Beinen, bei den einzelnen Härchen rund um den Kitzler und auf den Schamlippen, bei den kleinen Löckchen in der Ritze und sie gab mir laufend Anweisungen, was ich mit meinen Beinen zu tun hatte – weit spreizen, eines hochheben, auf den Sesselrand stellen, beide hochheben - es waren alles Stellungen wie beim Ficken – natürlich, es ging ja auch hier darum, die Möse bloßzulegen.
Alles, was sie machte, begleitete sie mit kleinen, liebevollen Kommentaren: „So, hier noch ein Härchen, siehst du, da wo die Haut so samtig ist, und da, direkt beim Döschen, zack, und schon weg, und da, Mann, was hast du doch für eine niedliche Perle, siehst du, jetzt ist sie auch frei gelegt“, und so ging es in einem fort, bis sie den Lappen nahm und noch einmal alles abwusch, von abgeschnittenen Haaren befreite und mich schließlich von unten ansah: „Na, war das nicht angenehm?“
Ich konnte nur nicken, denn ich war so geil, dass ich befürchtete, sie würde es am Zittern meiner Stimme merken.
Sie kniete zwischen meinen Beinen am Boden und fragte mich jetzt leise: „Möchtest du vielleicht eine kleine Nachbehandlung?“, und leckte sich dabei eindeutig zweideutig über die Lippen.
Wieder nickte ich nur und sie lächelte: „Wie schön“, murmelte sie und dann verschwand ihr Gesicht zwischen meinen Beinen.
Ihre Hände legte sie um meine Taille und als Nächstes spürte ich ihre Lippen, die sich auf meine Muschi legten und an den Schamlippen zupften: „Oh, Karla, rief ich aus, du bist verrückt, was machst du bloß mit mir?“
Und sie hob noch einmal den Kopf, ihre Lippen und die Haut rund um sie glänzten feucht von meinem Saft: „Ich mache das, was ich schon seit langem machen wollte, ich küsse dich, mein Liebling. Lass es geschehen, es wird dir gefallen!“
Und wieder tauchte sie ab und ich spürte ihre Zungenspitze an meinem Kitzler und riss die Beine hoch, stellte sie beide an den Stuhlrand und öffnete mich ihr, soweit es ging. Ich packte ihre schwarzen Locken, zog ihr Gesicht in meinen Schoß und drückte ihr mein Becken entgegen und sie saugte ganz fest an der Perle und dann, dann zog sie mir die Zunge durch den nassen Spalt, teilte die Schamlippen auseinander und stieß sie mir hinein, in meine heiße Fotze. Ich schrie auf, noch nie hatte ich das gefühlt und es war so gut - viel besser als bei einem Mann, viel zärtlicher, mit viel mehr Verständnis, es war, als würde ich es selbst machen. Und sie leckte weiter, immer tiefer schob sie sich, presste die Lippen ganz fest an meine Muschi und schleckte sie aus, wie eine Katze die Milchschüssel. Sie schmatzte dabei laut und ich konnte fühlen, wie gerne sie das tat.
Plötzlich hob sie ihren Kopf, sah mich herausfordernd an und schob mir zwei Finger ins Loch, drehte sie ein paarmal herum, zog sie wieder heraus und leckte sie genießerisch ab.
Ich stöhnte auf, als ich das sah und rief: „Los, mach weiter, machs mir, bitte, ich will kommen!“, und sie stieß mir die Finger in die Spalte, hielt Blickkontakt mit mir und flüsterte: „Ja, mein Schatz, komm, lass dich ficken von mir, ja, ich habe das gewollt, ich bin so froh, dass du allein bist, dass ich dich für mich habe, ja, lass dich gehen, ja, das gefällt dir, ich seh´s, ja, komm, lass dich fallen, ja!“
Und dann war ich soweit, ich kam und kam und kam, ihre Finger fickten weiter, bis ich sie festhielt, in mir und wimmerte: „Hör, auf, bitte, hör auf!“, und meine Möse zuckte und ich zitterte am ganzen Körper – schon lange nicht hatte ich einen derart heftigen Höhepunkt und ich zog sie hoch, stellte meine Beine auf den Boden und umarmte sie, küsste ihr Gesicht und schließlich fanden sich unsere Lippen und unsere Zungen und wir vereinigten uns zu einem unendlich zärtlichen Kuss.
Ganz außer Atem sagte ich dann zu ihr: „Oh Gott, Karla, war das schön. Du bist ja verrückt, ich wusste nicht, dass du auch Frauen ...?“
Sie lächelte: „Ja, ja, du weißt Vieles nicht, kleine Monika. Ich liebe Frauen genau so wie Männer und ich hatte lange eine feste Freundin, noch, als ich schon verheiratet war. Sie war auch bi, so wie ich und wir haben uns oft gemeinsam geliebt, mit Mischa – er ist da sehr locker. Ich lasse ihm auch seine Freiheiten, aber er sagt, er braucht das nicht, ich unterhalte ihn ausreichend mit mir und meinen Ideen!“
Ich kicherte: „Ah, und diesmal bin wohl ich eine von deinen Ideen?“
Sie nahm mich an der Hand und führte mich zu einer der Doppelliegen neben dem Pool: „Nein, Monika, du bist schon fast eine fixe Idee. Ich begehre dich, seit wir uns kennen gelernt haben, aber ich war mir nie sicher, ob ich dich nicht womöglich verlieren würde, wenn ich zu forsch vorgehe. Also habe ich gewartet und gedacht, dass ich vielleicht über den Umweg Mischa an dich herankomme. Aber du bist einfach zu anständig gewesen. Dein Trottel von einem Mann weiß gar nicht, was er an dir hat.“
„Hatte“, sagte ich und zog sie zu mir auf die Liege. Ihr nackter Körper glühte vor Lust, das spürte ich, als wir uns umarmten, die Beine ineinander verschränkten und uns leidenschaftlich küssten. Ich legte mich auf den Rücken und sie sich auf mich, ich streichelte ihren runden, festen Hintern, während wir mit unseren Zungen gegenseitig Gesichter, Hälse und Ohren erkundeten und immer wieder zurückkehrten zu wilden Küssen. Ich hob ein Knie an und schob es ihr zwischen die Beine – ihre Möse war so nass, dass ich die feuchten Schlieren spüren konnte, die sie an meinem Schenkel hinterließ.
Ich flüsterte ihr ins Ohr: „Ich möchte dich lecken, ich möchte deine Muschi schmecken, komm, lass mich zu dir.“
Aber sie schüttelte den Kopf: „Warte noch ein bisschen, ich kann nicht genug kriegen von deinen Küssen, ich liebe deinen Mund, ich habe mich so danach gesehnt, du hast ja keine Ahnung.“
Die hatte ich wirklich nicht, obwohl – eigentlich hätte ich schon etwas bemerken können – es hatte ein paar Momente gegeben, in denen wir uns sehr nahe gekommen waren, sogar einen Kuss, aber das hatte ich dem Alkohol zugeschrieben, den wir an jenem Abend reichlich getrunken hatten. Außerdem denkt man an so etwas eben nicht.
Trotzdem war es schön, ihre Lippen zu schmecken und zu hören, was sie mir leise ins Ohr flüsterte: „Ich war oft nahe dran, einfach über dich herzufallen“, sagte sie zum Beispiel, „oder ich wollte immer schon deine Nippel lecken“, was sie auch sofort tat und mich wieder zum Stöhnen brachte – es war vor allem der Anblick, der mich so aufgeilte – ihr erregtes Gesicht, die leuchtenden Augen, die glänzenden Lippen und die rosarote Zunge, die gierig über meine Brustwarzen schnellte – ich war schon längst wieder nass zwischen den Beinen.
Aber jetzt wollte ich sie, ich konnte es nicht mehr erwarten, den Geschmack ihrer Möse kennen zu lernen, also löste ich mich von ihr, drehte sie mit sanfter Gewalt auf den Rücken und kniete mich zwischen ihre Beine, die sie bereitwillig spreizte und mich zum ersten Mal ihre Möse sehen ließ, die sich schon leicht geöffnet hatte und ihr rosiges Inneres erahnen ließ.
Ich streckte mich bäuchlings aus, umfasste ihre schlanken Schenkel und zog mich mit dem Gesicht ganz nahe an ihren Schoß heran. Ihr Kitzler leuchtete mir entgegen und ich berührte ihn mir der Zungenspitze – sie zuckte zusammen und sog zischend die Luft ein, ich wiederholte das Spiel, dieses Mal kräftiger und ihre Reaktion war dieselbe.
Schließlich umschloss ich ihn mit den Lippen und saugte daran, fest, wie sie das an meinen Nippeln gemacht hatte und ich spürte eine Hand in meinen Haaren wühlen und hörte, wie sie rief: „Ja, mach weiter, ja, das ist so gut.“
Und ich machte weiter, während ich mit einem Finger nach dem Eingang suchte zu ihrer Möse, und dort wo es ganz nass wurde, dort bohrte ich hinein, nahm noch einen Zweiten dazu und begann sie ihr tief in die Spalte zu treiben, während ich weiter ihre Lustperle traktierte. Sie hob ihre Beine hoch, stellte sie mir auf den Rücken und drückte mir die Fersen ins Fleisch.
„Oh ist das gut, ja, Monika, Schatz, fick mich, ja, hör nicht auf, oh, ja, mach weiter, ich komme, pass auf, ich spritze“, und während ich die Finger immer wieder in ihre zuckende Fotze stopfte und weiter leckte am Kitzler, brach es aus ihr heraus. Sie wurde durchgeschüttelt von einem tiefen Orgasmus, der aus dem Innersten hoch wallte und sie mitriss und schreien ließ und einen Schwall ihres Saftes hochspülte und mich übergoss.
Überrascht hob ich den Kopf und sah in ihr vor Erregung hochrotes Gesicht und sie lächelte und keuchte: „Ich habe ja gesagt, ich spritze, los komm her, lass dich sauber machen“, und ich krabbelte hoch zu ihr und sie nahm mein Gesicht in die Hände und begann es systematisch abzulecken, schlürfte ihren eigenen Saft von meinen Wangen, von der Stirn und vom Kinn, küsste die Tropfen weg, die auf meiner Brust gelandet waren und presste schließlich ihre Lippen auf meine, schob mir die Zunge in den Rachen, an der ich saugte und ihren Saft wieder zurück holte zu mir.
Schließlich lagen wir nebeneinander auf der Liege, Hand in Hand, die Finger ineinander verschlungen und sahen uns an. Sie lächelte zufrieden.
„Na, wie war der erste Teil unserer Urlaubseröffnung?“
„Wunderbar, es hätte nicht schöner sein können. Aber warum erster Teil?“
„Lass dich überraschen, mein Engel“, sagte sie lachend, drehte sich zu mir und küsste mich auf die Wange, während sie schon wieder begann, meine Nippel zu streicheln. Ich wandte mich ihr zu, umarmte sie, suchte nach ihren Lippen und dann küssten wir uns, zärtlich, unheimlich liebevoll und ließen nur die Zungenspitzen miteinander spielen.
Plötzlich ließ uns eine Stimme aufschrecken: „Na, ihr lasst es Euch ja schon gut gehen, sehe ich!“
Wir sahen auf und vor uns stand Mischa, die Hände in die Hüften gestützt, eine Beule in der Hose und einen vorwurfsvollen Ausdruck im Gesicht.
Karla stütze sich auf: „Kannst gerne mitmachen, wenn du möchtest. Nötig hättest du es ja“, und damit tastete sie nach seiner Ausbuchtung.
Er lachte: „Nötig habe ich es immer, aber das hebe ich mir für später auf – was ist, habt ihr keinen Hunger, nach so viel anstrengender Betätigung?“
Ich war ein wenig verlegen, aber Karla stieß mir den Ellenbogen in die Seite: „So viel war das gar nicht, oder? Aber schau nur, Mischa, habe ich sie nicht wunderbar rasiert? Was sagst du zu ihrem Döschen?“
Er beugte sich vor, inspizierte meine Muschi, die ich ihm auch ganz ohne Scham zeigte, indem ich einen Fuß ein wenig anwinkelte und er sagte: „Mann, da freu ich mich drauf. Aber trotzdem zieht euch was an, wir fahren einkaufen.“
Aber Karla winkte ab: „Ich ziehe mir überhaupt nichts an, ich bleibe hier. Nimm Monika mit, kauft was Schönes, ich packe aus, decke den Tisch und warte auf Euch. Und vergesst nicht Wein zu besorgen, guten Wein und viel davon, ok?“
Lachend lief ich nach oben, zog mir einen Slip an und kurze Hosen, darüber ein weites T-Shirt und das war alles, ich hatte mir vorgenommen, im Urlaub auf BHs zu verzichten. Sollten sich die Griechen ruhig aufgeilen an meinen Möpsen – ich liebte das Gefühl, wenn sie frei baumelten, meine Goldstücke.
Wir entdeckten einen wunderbaren kleinen Laden am Hauptplatz des kleinen Dorfes, wo wir uns mit allem eindeckten, was wir brauchten, Gemüse, Obst, Fisch, Brot und Wein. Als wir wieder den Berg hinauf fuhren, bog Mischa plötzlich ab und fuhr in einen schmalen Feldweg ein, der halsbrecherisch knapp am Abhang entlang führte und schließlich auf eine kleine Wiese mündete, von wo aus er in den lichten, gestrüppähnlichen Wald weiterführte.
Mischa stellte den Motor ab und stieg aus: „Sieh dir diesen Ausblick an, ist das nicht ein Traum“ – und wirklich, tief unter uns das Meer, ein paar Segelboote, das Kreischen der Möwen, der wolkenlose Nachmittagshimmel und die gleißende Sonne, die sich in den Wellen reflektierte und der Geruch der trockenen Sträucher – mehr südliches Flair konnte es nicht geben.
Mischa stand hinter mir und plötzlich umarmte er mich, griff nach vorne unter mein T-Shirt, ließ seine Hände über meinen Bauch nach oben wandern und verschränkte sie schließlich über meinen Brüsten.
Ich spürte seinen Atem, als er sich vorbeugte und mir ins Ohr flüsterte: „Du wirst doch nicht glauben, dass mir der Anblick deines Möschens gleichgültig war? Ich will dich jetzt auf der Stelle. Ich bin so geil auf dich, das glaubst du nicht!“
Glaubte ich schon, als ich nach hinten griff und die Beule in seiner Hose fühlte. Ich drehte mich um, legte meine Hände um seinen Nacken und sagte: „Na, komm, dann fick mich, ich will dich schon lange!“
Er zog mich zum Auto, stellte mich vor die warme Motorhaube, legte meine Hände auf den Kühlergrill, trat hinter mich und zog mir Hose und Slip mit einem Handgriff bis zu den Knien hinunter. Dann ging er hinter mir in die Hocke, vergrub sein Gesicht in meiner Arschfalte, leckte meine Möse und reizte mein Arschloch mit der Nasenspitze.
Ich beugte mich vor, so weit ich konnte, reckte ihm meinen Hintern entgegen und rief: „Los, komm, fick mich, ich bin schon ganz nass!“
Ich hörte, wie er seine Hose auszog und dann spürte ich etwas Großes, Heißes am Eingang meiner Muschi – ich griff zwischen meinen Beinen durch, umfasste den dicken Schwengel und schob ihn mir ins Loch.
Er stieß tüchtig zu und ich schrie auf: „Ja, Mischa, fick mich, oh, du bist so groß, ja mach“
Er war nicht nur sehr dick, er war auch lang und füllte mich aus und stieß jedes Mal an am Ende meiner Fotze – ein unheimlich geiles Gefühl. Laut keuchend vögelte er mich, seine großen Hände an meinen Hüften packten hart zu und pressten mich an sein Becken. Ich spürte schon, wie die Wellen sich aufbauten, immer höher und höher, und wie sie sich zu brechen begannen in meinem Bauch und mich mitrissen in einem wilden Orgasmus und ich schrie meine Lust hinaus im Wettstreit mit den kreischenden Vögeln über uns.
Seine Bewegungen wurden immer schneller und plötzlich rief er: „Monika, ich komme!“, und ich warf mich herum, auf die Knie und sah zum ersten Mal seinen Schwanz, ein wahres Prachtstück, jetzt glänzend von meinem Sekret und seinen Lusttropfen und ich nahm es in die Hand, wichste es und öffnete den Mund, weit und gierig.
Er ging ein wenig in die Knie, warf den Kopf zurück und ächzte: „Ah, Moni!“ und dann schleuderte er mir seinen Honig in den Rachen, eine Ladung nach der anderen und ich schluckte und schluckte und genoss den Geschmack des heißen Honigs, der zäh durch meine Speiseröhre lief.
Ich nahm seinen Riemen in beide Hände, küsste und leckte ihn, saugte daran, spürte, wie er seine Kraft verlor, aber ich hielt ihn fest, zwischen den Lippen, bis er mir entschlüpfte und wieder auf Normalgröße geschrumpft war. Lächelnd reichte Mischa mir die Hand, zog mich hoch und nahm mich in die Arme: „Entschuldige, aber es musste sein, ich habe so lange darauf gewartet“, sagte er fast mit denselben Worten, wie zuvor seine Frau.
Ich lachte: „Ihr zwei seid wirklich witzig, wieso hat denn keiner etwas gesagt?“
„Was hätte ich denn nach unserem Kuss noch sagen oder machen sollen – dir öffentlich die Kleider vom Leib reißen? Ich dachte einfach, du hast kein Interesse, und da wir dich nicht verlieren wollten, haben wir eben nichts mehr gesagt und auch deinen Mann, diesen eingebildeten Idioten ertragen!“
Ich machte große Augen, während ich meine diversen Hosen wieder anzog: „Du meinst, ihr seid nur wegen mir unsere Freunde gewesen?“
Er lächelte: „Natürlich, wie sind beide in dich verliebt und haben uns gesagt, diesen Urlaub warten wir noch ab, und wenn wieder nichts passiert, konfrontieren wir dich damit. Das hat er uns ja jetzt erspart, dein lieber Mann!“
Ich umarmte ihn und legte meinen Kopf an seine Schulter: „Ihr seid wirklich lieb, danke Mischa!“
Wir küssten uns noch einmal und dann machten wir uns auf den Heimweg.
Karla erwartete uns schon, hatte den Tisch auf der Veranda gedeckt und mit Blumen aus dem Garten dekoriert: „Na, ihr zwei, alles eingekauft?“
Als wir beide in der Küche alles auf Teller legten, was wir gekauft hatten, sagte ich zu ihr: „Ich habe übrigens schon eine kleine Vorspeise gekriegt, von Mischa!“
Sie schaute mich einen Moment fragend an, dann blitzte das Verstehen in ihren Augen auf und sie fragte: „Alles geschluckt?“
„Ja, aber es war eine ganz ordentliche Ladung!“
Klara gab mir einen Kuss: „Ja, ja, ich weiß, ich liebe sein Sperma, es schmeckt so gut. Was sagst du zu seinem Schwanz?“
„Ein Prachtexemplar, du bist wirklich zu beneiden.“
„Siehst du, das war der zweite Teil der Urlaubseröffnung. Jetzt fehlt nur noch einer.“
Ich ersparte mir diesmal einen fragenden Blick und sagte mir, dass ich es schon rechtzeitig erfahren würde. Außerdem war ich derartig hungrig, dass mir alles andere ziemlich egal war.
Wir saßen im Kerzenschein auf der Veranda, genossen die herrlichen frischen Lebensmittel, tranken den geharzten Wein und machten Pläne für den nächsten Tag. Dabei kam von Faulenzen bis zu einer Exkursion in die Berge alles zur Sprache, bis Karla dann ein Machtwort sprach: „Morgen spannen wir mal so richtig aus – frühstücken, machen einen Spaziergang ins Dorf und dann bleiben wir den ganzen Tag am Pool, essen und trinken und schlafen“ und dann, nach einer kleinen Pause, „miteinander!“
Ich prustete los, der Wein tat bereits seine Wirkung und lachte so ansteckend, dass die anderen auch mit einfielen. Ich saß neben Mischa auf dem Diwan, drehte mich zu ihm und umarmte ihn. Zuerst lachten wir noch, doch dann, als ich meine Wange an seiner, nach dem langen Tag schon etwas stoppeligen Wange rieb, wurden wir plötzlich ernst. Wir blickten uns in die Augen und dann begannen wir, uns plötzlich wild und leidenschaftlich zu küssen. Er bog mich zurück, bis ich auf dem Diwan zu liegen kam und beugte sich über mich, küsste mich und begann meine Titten zu kneten.
Dabei keuchte er aufgeregt: „Los, Karla, komm her!“
Aber die hatte wie immer die bessere Idee: „Nein, ihr beiden, wir gehen jetzt schön ins Bettchen, so lange werdet ihr es wohl noch aushalten. Los steht auf und ab in den ersten Stock!“
Ich richtete mich auf und schaute sie ungläubig an. Sie lachte: „Ja, ja, mein Kleines, Urlaubseröffnung dritter Teil – wie passend – ist ein flotter Dreier mit der ganzen Familie. Was denkst du, wie oft Mischa und ich darüber gesprochen haben und jetzt ist es endlich so weit.“
„Mein Gott“, dachte ich, „wie viele Nächte war ich allein, oder Hannes war zwar da und beachtete mich nicht, wie oft hatte ich Sehnsucht nach Sex und ein bisschen Aufmerksamkeit – es wäre alles so einfach gewesen.“
Wir gingen in das Schlafzimmer der beiden, Klara macht das Licht am Nachttisch an und schlüpfte aus dem Strandkleid, dass sie zum Essen angezogen hatte – ihr nackter Körper schimmerte im Schein der kleinen Lampe und graziös ließ sie sich auf dem Bett nieder, spreizte die Beine und begann ihre feuchte Möse zu streicheln. Ich konnte den Blick nicht von ihr wenden und zog mich ganz langsam aus, nur um diesen Anblick möglichst lange genießen zu können. Mischa stand neben mir, schon nackt und mit dem Speer im Anschlag. Sein Schwanz stand hoch aufgerichtet und bewegte sich im Rhythmus seines Pulsschlags langsam auf und ab.
Als er vor das Bett trat, setzte sich Klara auf und griff nach seiner Nudel, gab mir mit den Augen ein Zeichen und ich kam neben sie, und begann, seine Eichel zu lecken, lutschte die Lusttropfen weg und teilte sie schwesterlich mit ihr, indem ich immer wieder mit der Zunge über ihre Lippen leckte. Sie wichste den Schwanz ihres Mannes zärtlich und griff ihm zwischen die Beine, kraulte seinen Sack und drückte die Eier, was ihn jedes Mal aufstöhnen ließ.
Dann ließ sie ihn los, gab mir einen Kuss und flüsterte: „Los, Monika, leg dich hin, ich will dich lecken!“
Als ich mich auf den Rücken legen wollte, schüttelte sie den Kopf - „nein seitlich, schau so!“ und sie drehte mich auf die Seite, kam mit ihrem Kopf zwischen meine Oberschenkel und küsste meine Muschi – dumpf klang es, als sie sagte: „Mischa, komm, leck mich!“ und auch er tauchte zwischen ihre Schenkel ein, und als ich sah, wie sein Schwanz so sinnlos vor sich hinstand, griff ich danach und wir bogen uns zueinander, bildeten einen kleinen Kreis und seine Eichel verschwand alsbald in meinem weit aufgerissenen Mund – dieser Zirkel der Lust war das Geilste, was ich jemals gemacht hatte. Ein gegenseitiges Lecken und Blasen, ein Keuchen, Stöhnen und Schmatzen, einfach unglaublich. Wir hatten unsere Hände auf den Hüften und Hintern unseres jeweiligen Partners und kneteten uns gegenseitig die Arschbacken durch.
Ich spürte die Zunge Klaras tief in meinem Inneren und meinerseits leckte und saugte ich an Mischas Schwanz, der seinerseits sich wohl mit ihrem Kitzler befasste - ich wusste mittlerweile, dass sie das am meisten aufgeilte und sie bei jeder Berührung zusammenzuckte und schrie und als er dann zwei Finger in ihr nasses Loch schob und sie fickte damit, war sie die Erste, die kam, und zwar so stark, dass sie den Kreis verließ und sich am Bett wälzte, die Hände eingeklemmt zwischen den Schenkeln und unablässig wimmerte: „Ja, oh, so gut, ja, ich wusste es!“
Wir ordneten uns neu und jetzt war es an Mischa uns zu „ertragen“ - ich kniete mich über sein Gesicht mit Blickrichtung zu Karla, die sich langsam auf seiner Rute niederließ – sie stützte sich mit beiden Händen auf seiner Brust ab und nahm ihn auf, ganz langsam und vorsichtig senkte sie sich ab auf diesem Riesending, dass ihre Spalte dehnte bis zum Äußersten.
Mischa hatte meine Schenkel umfasst, drückte meinen Hintern auf sein Gesicht und fickte mich mit seiner harten Männerzunge, als ob sie ein kleiner Penis wäre. Mit seiner Nase stimulierte er mein Poloch und drehte immer wieder den Kopf hin und her, um es richtig zu reizen. Ich beugte mich vor und zog mir selbst die Arschbacken auseinander, so geil war das Gefühl. Damit gab ich ihm freie Bahn, und während er weiter seine Zunge in meiner Fotze tanzen ließ, schob er mir einen Finger, den er vorher in meiner Möse nass gemacht hatte, direkt und ohne Vorwarnung in den Hintern.
Ich schrie auf, ließ meine Backen aus und umarmte die reitende Karla, stütze mich auf ihren Schultern ab und suchte mit der Zunge ihren aufgerissenen Mund. Wir küssten uns und leckten uns und dann war es bei mir so weit – die Zunge von Mischa brachte mich zur Raserei. Ich schrie auf, als der kleine, harte Ball in meinem Bauch plötzlich explodierte und Karla flog mit mir ab und wir hielten uns fest und spürten die Zuckungen der anderen, bis sie abgeflaut waren.
Dann kippten wir zur Seite und bleiben ein paar Minuten eng umschlungen liegen.
„Und was wird jetzt mit mir?“ - Mischa lag da, seitlich aufgestützt und hielt uns sein hartes Rohr vorwurfsvoll entgegen.
Karla lachte: „Keine Sorge, jetzt bist du dran!“
Und dann stürzten wir uns auf ihn, wichsten, lutschten, leckten und saugten gemeinsam an seinem Schwanz, trafen gelegentlich mit den Zungen aufeinander, leckten uns gegenseitig ab und machten bei ihm weiter. Ich begann dann, an seinem Sack zu schlecken und nahm die Eier der Reihe nach in den Mund und ließ die Zunge damit spielen - kurzum, es dauerte nicht lange und er spritzte ab, in unsere Münder, auf unsere Gesichter und auf die Titten. Wir saugten ihn aus und leckten uns dann gegenseitig sauber, bis der letzte Tropfen Sperma verschwunden war.
Schließlich lagen wir erschöpft und glücklich nebeneinander, Mischa in der Mitte – ich hatte eine Hand zwischen seinen Beinen, Karla eine auf dem Bauch platziert und wir küssten ihn und drangsalierten ihn, alberten herum, kicherten und machten unsere Späße mit ihm. Einige Zeit ließ er alles gutmütig über sich ergehen, aber dann sagte er: „Also, entweder wir schlafen jetzt hier alle drei, dann haltet gefälligst die Klappe, oder ihr verzieht euch – es gibt ja noch ein Schlafzimmer.
Am nächsten Morgen erwachte ich in meinem Bett, in den Armen von Karla, mit meinem Kopf auf ihrer Brust, einen Nippel direkt vor meinem Mund. Ich konnte nicht widerstehen und ließ die Zunge darüber schnellen und sie lachte: „Du kleines Luder, kaum die Augen offen und schon wieder geil!“
Sie war schon wach gewesen und hatte mich beobachtet, leise meinen Popo gestreichelt und gewartet, dass ich aufwache. Wir umarmten und küssten uns und dann sagte sie: „Los, komm, gehen wir zu Mischa und wecken ihn auf.“
Er lag auf dem Rücken, abgedeckt und mit einer stattlichen Morgenlatte bewaffnet. Wir fielen lachend und kichernd über ihn her, kitzelten und kniffen ihn und schließlich holten wir uns das erste Frühstück, wichsten und leckten ihn bis zum Abspritzen.
Und so ging es an den folgenden Tagen weiter, wir vergnügten uns den ganzen Tag miteinander und in wechselnden Kombinationen.Ich schlief jedenfalls keine Nacht alleine, meistens blieb ich bei den beiden, manchmal schlief Karla bei mir, und einmal, als sie schreckliche Kopfschmerzen hatte, teilte ich mir das Bett mit Mischa. Er war ein fantastischer Liebhaber, unheimlich zärtlich und einfühlsam. Er machte viele Dinge mit mir, die neu für mich waren – am meisten gefiel mir die Eroberung meines Hinterns. Das machten sie allerdings gemeinsam, Karla bereitete mich vor, leckte mich und dehnte mein Poloch mit ihren zarten Fingern und er brachte es zu Ende, schob mir seinen Schwanz hinein und fickte mich erst vorsichtig und behutsam, bis ich weit genug gedehnt war und dann vögelte er mich hart und schnell.
Karla hielt mich die ganze Zeit fest, streichelte und küsste mich, und als es mir kam und Mischa mir eine Ladung Saft über den Rücken sprühte, umarmte sie mich, bis mein Orgasmus abgeebbt war und dann leckte sie mich sauber.
Es war schon in der zweiten Woche und Karla und ich schwammen im Pool, als Mischa aus dem Haus gelaufen kam, blass und aufgeregt.
„Mädels“, rief er, „ich muss nach Hause, Bernd (sein Sozius und Freund) ist mit dem Auto verunglückt und liegt auf Intensiv, sie brauchen mich jetzt. Ihr könnt ja noch hierbleiben, wenn ihr wollt!“
Wir wollten natürlich nicht und am nächsten Tag gegen Abend waren wir wieder in Nürnberg. Die Stimmung war etwas gedrückt, aber es hatte zumindest Entwarnung gegeben, was den Gesundheitszustand von Bernd anbelangte – er würde wieder ganz gesund werden.
Als wir, es war schon nach 9 Uhr abends und ziemlich dunkel, in die Einfahrt unseres Hauses einbogen, stand da neben dem Wagen von Hannes ein kleiner, gelber Smart.
Klara blickte mich an und sagte: „Ich denke, ich komme mit, vielleicht brauchst du einen Zeugen!“
Das glaubte ich auch, denn das einzige Licht brannte in unserem Schlafzimmer und das war gedämpft.
Ich sperrte leise die Haustür auf und schon da war klar, dass etwas nicht stimmte – die hohen Stöckelschuhe gehörten nämlich nicht mir, die da in stiller Eintracht neben Hannes Halbschuhen standen.
Als wir die Treppe hochschlichen, hörten wir sie schon, die hohen, schrillen Schreie einer Frauenstimme und als wir die angelehnte Tür des Schlafzimmers aufstießen, war alles klar.
Er war hinter ihr, rammelte wie ein Kaninchen in den kleinen Arsch der blonden Schlampe – sie war jung, sehr jung, hatte Riesentitten, richtige Euter, die wie große Glocken hin und her baumelten und sie schrie wie am Spieß – offenbar war sie kurz vorm Orgasmus, aber den versalzte ich den beiden gründlich. Im selben Moment, als ich zu sprechen anfing, sah er mich und die Kinnlade sauste herunter, genauso schnell wie der Erregungspegel.
„Also das ist der Grund? Na ja, bei den Titten kann ich das ja gut verstehen. Und dass du sie in den Arsch fickst, hängt wahrscheinlich damit zusammen, dass Arschlöcher zusammenhalten sollen!“
Ich drehte mich zu Klara um: „Hast du genug gesehen?“, und als sie laut und deutlich sagte: „Ja“, verließen wir das Schlafzimmer.
Hinter mir hörte ich: „Monika komm zurück, es ist nichts, glaube mir, es war nur weil ich so allein ...!“
Da ließ ich die Tür schon ins Schloss fallen.
Als wir wieder im Auto saßen, fragte ich: „Darf ich bis zu meiner Scheidung bei euch wohnen?“
Die beiden sahen sich an und dann beide mich: „Mit dem größten Vergnügen“, sagte Mischa und Karla fügte hinzu: „Auch nach deiner Scheidung, mein Schatz!“
Und so war es dann tatsächlich – das Haus ließ ich ihm, aber er musste zahlen, zahlen, zahlen und mit einem Teil des Geldes bauten wir ein wenig an, bei der Villa von Mischa und Karla und da habe ich nun mein eigenes Reich und meine zwei Lieblinge kümmern sich um mich, einzeln oder zu zweit, ganz wie es uns gefällt.
Wünsch dir was! Ein Dreier zum Geburtstag
Zwei Männer, eine Frau
Seit zwei Jahren waren Kelly und Alex ein Paar. Sie waren ganz normale Leute, die einem gewöhnlichen Job nachgingen, am Wochenende Freunde trafen und gelegentlich auf Party gingen. Beide waren Mitte dreißig und auf einer Wellenlänge. Für Außenstehende wirkten sie freundlich, glücklich und insgesamt durchschnittlich. Zusammen hatten sie sich inzwischen ein nettes Haus in der Vorstadt gekauft, um irgendwann eine Familie zu gründen. Niemand ahnte auch nur, wie sie sich aber verhielten, sobald sie allein und unter sich waren …
Alex hatte Kelly auf einer Party kennengelernt. An diesem Abend war Alex sicherlich nicht darauf aus, eine Beziehung zu einer Frau aufzubauen, eher wollte er eine vergnügliche und unverbindliche Nacht erleben. Sie stand da, mit einem Drink in der Hand und unterhielt sich mit einer Freundin. Und so beobachtete er sie eine Weile, um herauszufinden, womit er sie herumkriegen konnte. Kelly hatte schulterlanges, braunes, lockiges Haar. Sie hatte vielleicht keine Modellmaße, aber das Bild von ihrem prallen Busen, der schmalen Taille und der ausladenden Hüfte brachte sicherlich so manchen Mann um den Verstand. An diesem Abend trug sie ein kurzes, enges Kleid, und jedes Mal, wenn sie sich im Raum bewegte, drehten sich einige Kerle nach ihr um. Für diese Männer interessierte sie sich kaum und unterhielt sich unbeeindruckt weiter.
Irgendwann drehte sie sich durch Zufall in Alex‹ Richtung, so dass sich ihre Blicke trafen. Für einen Moment sahen sie sich einfach nur an, irgendetwas funkte sofort zwischen ihnen. Alex setzte sich zuerst in Bewegung und ging langsam auf sie zu, ohne seinen Blick von ihrem zu lösen. Kelly wusste gar nicht, was sie machen sollte und so wartete sie einfach ab, was passieren würde und vor allem, was er vorhätte. Er entsprach optisch genau ihrem Typ - groß und schlank, er trug seine Haare kurz und seinen Bart gestutzt. Alex war sonst nicht auf den Mund gefallen, doch jetzt fiel im partout keine smarte Anmache ein.
Als er genau vor ihr stand, nahm er all seinen Mut zusammen und sagte: »Das klingt sicher ungehalten und unelegant, aber ich würde dich jetzt einfach gern küssen.«
Damit war Kelly im Zugzwang. Sie schluckte trocken und entgegnete lediglich »Ja. Das klingt unelegant.«
Und dann stellte sie sich auf Zehenspitzen und drückte ihm einen kurzen Kuss auf. Da fasste Alex ihr Kinn und küsste sie leidenschaftlich. Dabei griff Kelly an seinen Hosenbund, um ihn etwas an sich heranzuziehen.
»Ich bin übrigens Alex. Und du bist …?«
»Kelly. Mein Name ist Kelly«, flüsterte sie.
Die beiden unterhielten sich den ganzen Abend lang, tanzten gelegentlich und so war es keine Überraschung, dass sie die Party gemeinsam verließen. Sie liefen nebeneinander die Straße entlang, als er abrupt an einer kleinen, dunklen Gasse stehen blieb. Kelly sah ihn neugierig an.
»Was ist denn?«, fragte sie. »Was meinst du? Ob sich jemand gestört fühlt, wenn ich dich gleich hier vernasche?«
Sein Grinsen war förmlich zu hören. Alex schaute Kelly mit einem animalischen Blick an, der sie bereits auszuziehen schien. Ihr Unterleib reagierte augenblicklich. Darum nickte sie nur kurz und lächelte ebenfalls. So schnappte sich Alex Kellys Hand und zog sie ins Dunkel. Er umfasste ihr Kinn und küsste sie leidenschaftlich und fordernd, während er sie gegen eine Hauswand drückte. Kellys Hände wanderten zu seinem Gürtel und geschickt öffnete sie den Verschluss. Als sie auch den Knopf seiner Hose löste, merkte sie unweigerlich, dass Alex keine Shorts trug, denn sofort streckte sich ihr sein steifer Schwanz entgegen. Kelly nahm ihn fest in die Hand und massierte ihn. Doch auch Alex wusste mit seinen starken Händen genau, wo er sie anpacken musste. Während er sie unaufhörlich küsste, berührte er sie erst am Hals und streichelte über ihr Dekolleté, um dann ihre üppigen Brüste zu kneten. Die Träger ihres Kleides streifte er ab und dann schob er den Stoff ihres Push-ups unter beide Seiten, so dass Kelly nun mit entblößten Busen vor ihm Stand.
Im Halbdunkel konnte er ihre perfekte Silhouette erkennen, was seinen Schwanz noch härter werden ließ. Alex saugte abwechselnd an den Nippeln, die sich ihm bereits entgegen reckten. Kelly stöhnte laut auf. Ganz vorsichtig stellte Alex ein Bein zwischen Kellys Füße und schob sie etwas auseinander, so dass er sich ganz nah an sie pressen konnte. Seine Hände glitten von ihren Titten über den Stoff ihres Kleides hinunter zu ihren Oberschenkeln. Dank der Abwärtsbewegung hockte er inzwischen vor ihr und schob dann ihr Kleid nach oben, so dass sie seinen Atem auf ihrer Haut spürte. Geschickt zog er ihren String-Tanga zur Seite und legte nun auch ihre Möse frei. Kelly war bereits so erregt, dass sich die Feuchtigkeit in ihrem Schritt durch die Nachtluft kühl anfühlte. Sie legte ihren Kopf in den Nacken und stöhnte abermals laut auf, als sie seine Zunge auf ihren Schamlippen spürte. Er leckte gekonnt über ihren Kitzler, umkreiste ihn vorsichtig und saugte daran. Kellys Finger vergruben sich in seinen Haaren, als sie sich nicht mehr widersetzen konnte und so laut zum Orgasmus kam, dass der Schall sicher noch einige Straßen weiter zu hören war.
Zufrieden richtete sich Alex wieder auf und küsste Kelly innig. Mit Schwung nahm er sie hoch, so dass sie nun angelehnt an die Hauswand und mit beiden Beinen um seine Hüften geschlungen auf seinen Schwanz gleiten konnte. Als er die Wärme und Feuchtigkeit spürte, musste auch er unweigerlich aufstöhnen. Zunächst langsam und dann immer schneller stieß er zu, während er jedes Zucken ihres Unterleibs genoss. Es dauerte nicht lang und das Stöhnen beider hallte durch die Gasse, als sie gemeinsam zum Höhepunkt kamen …
Das war nun zwei Jahre her und in drei Tagen hatte Alex Geburtstag. Zwar hatte Kelly schon ein Geschenk für ihren Liebsten, doch sie wollte ihm auch einen weiteren Wunsch erfüllen. Als beide gemütlich am Kaffeetisch saßen, fasste sie sich ein Herz.
»Wünsch dir was!«
Alex schaute sie fragend an.
Sie räusperte sich und sagte erneut: »Wünsch dir was! Du kannst dir etwas zum Geburtstag wünschen und ich werde dir diesen Wunsch erfüllen.«
Da leuchteten seine Augen und seine Züge verwandelten sich kaum merklich, doch Kelly kannte diesen Blick: Er wusste bereits genau, was er wollte.
»Dann wünsche ich mir ...« und er grinste breit »... dass uns Jim an meinem Geburtstag Gesellschaft leistet.«
Kelly schaute ihn mit großen Augen an. Hatte er gerade tatsächlich seinen besten Freund für einen Dreier vorgeschlagen?!
Alex fuhr mit seinen Gedanken fort: »Er wird sicherlich viel Spaß mit dir haben. Warum sollte ich dich auch nicht mit ihm teilen? Deine Möse ist geil genug für zwei Schwänze! Außerdem hat mir Jim letzten Monat nach einigen Bieren gestanden, dass er dich extrem heiß findet. Aber wenn du nicht möchtest …«
Grinsend stand er da. Kelly wusste, dass es ihm ernst damit war. Und sie wusste auch, wenn sie nun einen Rückzieher machen würde, dass er ihr mit Sex-Entzug entgegnen würde. Das hatte er schon einmal gemacht. Vor einigen Monaten hatte Alex vorgeschlagen, dass sie gleich auf dem Küchentresen ficken könnten, doch Kelly hatte einen stressigen Tag im Büro erlebt und eine maulige Antwort gegeben. Aus Trotz hatte er sie eine Woche lang immer wieder heißgemacht, vor ihr onaniert, ihre Nippel durch das Shirt gezwirbelt, seinen Schwanz an ihrem Arsch gerieben und dennoch hatte er sie nicht angefasst oder an sich heran gelassen. Völlig frustriert hatte sie sich mehrmals in dieser besagten Woche selbstbefriedigt, aber es war einfach nicht dasselbe ...
Kelly wollte Alex also den Wunsch erfüllen. Und wieso sollte sie diesen Wunsch ausschlagen? Die Tatsache, dass es zu einem wilden Dreier kommen würde, war mehr als reizend. Gedankenverloren saß sie am Küchentisch, bis Alex erneut das Wort ergriff.
»Und jetzt gibt du mir einen kleinen Vorgeschmack!«
Er sah sie herausfordernd und dennoch lächelnd an. Kelly liebte diesen Blick. Eine wohlige Gänsehaut fuhr ihr den Nacken entlang. Sie sprang sofort von ihrem Stuhl auf und lief grazil zu ihrem Freund. Daraufhin nahm er sie an der Hand und so führte er sie quer durch die Küche und hinaus in den Garten. Da ringsherum nur Wald gewachsen war, gab es keine lästigen Zuschauer ihrer Freizeitaktivitäten. Ihre Nachbarn hatten ihre Häuser in jeweils einigen hundert Metern entfernt gebaut und ebenfalls große Grundstücke am Wald.
»Hol mir doch bitte ein paar Erdbeeren! Ich habe damit etwas vor.« sagte Alex und löste seinen Griff.
Während sie etwas verdattert loslief, um die Früchte zu holen, zog sich Alex komplett aus und legte sich auf die Doppel-Gartenliege. Dabei nahm er eine laszive Position ein und begann, seinen Schwanz zu massieren.
Als Kelly zurückkam, lag ihr Freund also nackt und mit seinem riesigen Lustprügel in der Hand auf der großen Liege. Ihre Möse reagierte sofort und zuckte.
»Fütter mich!«, sagte er.
Und so kam sie näher heran. Durch ihre Bluse und den BH waren ihre harten Nippel zu sehen. Langsam legte sie eine Erdbeere zwischen seine geöffneten Lippen. Seinen Schwanz hielt er dabei immer noch in der Hand. Kelly musste sich sehr anstrengen, um nicht zu lachen. Sie wusste genau, dass er das mit Absicht machte und so atmete sie immer wieder tief durch. Die Erregung war aber auch ihr förmlich ins Gesicht geschrieben. Plötzlich erhob er sich, packte sie und zog sie auf die Liege. Mit einem Ruck riss er ihre Bluse auf und schob den BH zur Seite, um wild an ihrem Nippel zu saugen. Kelly stöhnte laut auf. Damit hatte sie nicht gerechnet! Doch schon ließ er wieder von ihr ab. Alex umfasste ihre Handgelenkte und legte ihre Hände über ihren Kopf. Dann nahm er eine der Erdbeeren und legte sie an ihre Lippen.
»Festhalten und nicht durchbeißen!«, sagte er.
Kelly öffnete leicht den Mund und nahm die Frucht sanft zwischen die Zähne. Dann strich er mit beiden Händen von ihrem Hals zu ihren Schultern, über die Brüste, den Bauch und hinunter zu ihren Füßen. Das machte er ganz langsam, so dass ihre Haut von der Berührung förmlich elektrisiert wurde. Er schob ihre Beine leicht auseinander und kniete sich dazwischen. Kelly stöhnte und hatte große Mühe, die Erdbeere nicht einfach zu zerbeißen. Alex legte seinen Mund auf ihre Möse und begann, genüsslich ihre Schamlippen zu necken und an ihrem Kitzler zu saugen. Sie wälzte sich hin und her. Und da passierte es: Kelly stöhnte und biss auf die Erdbeere, als sie zum Höhepunkt kam.
Als er das bemerkte, sagte Alex nur trocken: »Ich glaube, das solltest du mit Jim nochmal üben. Ihm wird das genauso gefallen wie mir, da bin ich mir sicher.«
Ohje! Kelly wusste nicht, ob sie sich wirklich freuen sollte. Aber insgeheim war sie wohl einfach nur total aufgeregt und neugierig. Sie konnte zu seinem Geburtstag ihren Freund glücklich machen, in dem er selbst einen neuen Schwanz ins Spiel brachte …
Die drei Tage vergingen wie im Flug. Alex und Kelly saßen im Wohnzimmer und tranken eine Tasse Kaffee. Natürlich hatte sich Alex sehr über ein weiteres Auto für seine Modellsammlung gefreut, doch die Krönung des Tages lag noch vor dem Paar. Kelly trug zur Feier des Tages ein sehr knappes und enges hellblaues Minikleid, mit dem ihr praller Busen stark betont wurde. Da man ihre Nippel deutlich sehen konnte, war völlig klar, dass sie keine Unterwäsche trug. Alex hingegen trug nur eine legere Jeans. Am Hosenbund war ein Streifen Haare bis zum Bauchnabel zu sehen. So tief, wie die Hose auf der Hüfte saß, konnte er nur nackt unter dem Stoff sein.
Es klingelte.
Alex erhob sich mit einem funkelnden Blick zu seiner heißen Freundin und ging zur Tür.
Es war Jim.
Beide Männer empfingen sich mit einer Umarmung und einem Klopfen auf die Schulter.
»Alles Gute zum Geburtstag mein Freund. Blumen habe ich nicht mit, aber einen Stachel, der deine Blüte bestäuben kann.«
Beide lachten herzlich.
Alex machte die Tür hinter Jim zu und wandte sich an Kelly: »So Schatz, dann würde ich jetzt gern mein Geschenk auspacken.«
Er lief grinsend auf seine Freundin zu. Dann nahm er sie fest in den Arm und drückte ihr einen animalischen Kuss auf die Lippen.
Er wandte sich zu seinem Freund und sagte: »Los, komm ruhig her.«
Alex tat einen Schritt beiseite. Jim grinste diabolisch und ging einen Schritt auf Kelly zu. Sie wurde ein wenig rot und blickte auf den Boden, war es doch eine ungewohnte Situation für sie.
»Schau mich ruhig an. Ich tu dir doch nichts«, sagte Jim zu Kelly.
Inzwischen stand er direkt vor ihr, und als sie aufsah, trafen sich ihre Blicke. In seinen Augen war etwas Fesselndes und Gieriges, das sofort ihre Lust entfachte. Jim schaute nun ungehemmt auf ihr üppiges Dekolleté. Er beugte sich nach vorn und leckte ihre Haut, die sich prall und rund oben aus dem Kleid wölbte. Mit beiden Händen strich er entlang der Stoffkante und mit einem Ruck legte er beide Titten frei. Kelly entfuhr ein kleiner erschrockener Schrei, denn damit hatte sie nicht gerechnet. Doch viel Zeit zum Nachdenken blieb ihr nicht, denn schon hing Jim an ihren Nippeln und saugte unerbittlich daran. Sie stöhnte laut auf, rührte sich aber nicht.
Alex genoss den Anblick seiner Freundin, die genau das machte, was er wollte und sagte schließlich: »Zieh bitte langsam dein Kleid aus! Dann kniest du dich hin und bläst ihm seinen dicken Schwanz! Ich geselle mich gleich zu euch.«
Kelly sah ihn lustvoll an und öffnete den Reißverschluss an der Seite ihres Kleids. Dann ließ sie grazil den Stoff an ihrem Körper heruntergleiten, so dass sie nun splitternackt und in voller Pracht vor den beiden Männern stand.
Jim schluckte trocken. Ihr perfekter Körper ließ seinen Penis anschwellen. Gekonnt zog er in einer fließenden Bewegung sein Shirt aus und öffnete dann den Knopf seiner Hose, die dadurch zu Boden fiel, so dass er nun nackt und mit beeindruckender Erektion vor ihr stand. Für einen kurzen Moment lang starrte Kelly auf Jims heißen Körper, doch dann besann sie sich und streichelte über seinen durchtrainierten Oberkörper. Langsam ließ sie sich auf den Knien nieder. Jims Schwanz war wirklich groß und seine Eichel glänzte bereits, da sich ein Lusttropfen den Weg bahnte. Kelly leckte sich absichtlich betont die Lippen und umfasste dann seine Schwanzspitze mit ihren Lippen.
Langsam sog sie ihn ein, soweit wie sie konnte und bewegte sich dann geschickt vor und zurück. Sichtlich genießend stand Jim mit geschlossenen Augen vor ihr, packte ihre Haare und zog sie immer wieder an sich heran, während sie ordentlich blies. Sein knackiger Hintern spannte sich dabei an. Alex stand derweil noch etwas abseits und beobachtete die Szenerie. Längst hatte er die Jeans abgestreift und massierte seinen steifen Penis. Es turnte ihn unheimlich an, seine Freundin dabei zu beobachten, wie sie seinem besten Freund Vergnügen bereitete. Schon öfter hatte er diese Fantasie gehabt und heute endlich ging sie in Erfüllung. Leise setzte er sich in Bewegung, bis er schließlich genau neben Kelly und Jim stand.
Als hätte sie seine Gedanken gelesen, ließ sie von Jim ab und wichste dessen Schwanz mit der Hand weiter, um nun Alex mit dem Mund zu verwöhnen. Kelly kniete nun vor beiden Männern, einen Penis in der Hand und einen im Mund. Ihr Stöhnen war dennoch deutlich zu hören, sie hatte sichtlich sehr viel Spaß daran.
»Und nun bist du dran, Schatz.«
Alex zog sich aus Kellys Mund zurück und half ihr auf. Dann führte er sie zur Couch und setzte sich selbst darauf.
»Komm Baby, reite mich!«
Das ließ sich Kelly kein zweites Mal sagen und schon ließ sie sich elegant auf seinen Schoß und somit auf seinen Schwanz gleiten. Sie war so erregt, dass sie sofort loslegte. Mit jeder Abwärtsbewegung nahm sie ihn komplett auf und stöhnte laut. Jim nutzte die Gelegenheit und stellte sich hinter Kelly. Er umfasste ihre runden Titten, die beim Reiten heftig auf und ab wippten, und massierte sie. Die Nippel nahm er zwischen Daumen und Zeigefinger, so dass er sie zwirbeln konnte. Kelly quittierte das mit noch lauterem Stöhnen und auch Alex war völlig losgelöst und brummte kehlig. Da plötzlich legte Kelly den Kopf in den Nacken, schloss die Augen und kam laut schallend zum Orgasmus.
Doch die Männer gönnten ihr keine Ruhe. Unaufhörlich schob Alex seine Freundin vor und zurück, damit er sie weiter rannehmen konnte und Jim massierte immer noch ihre Brüste. Das genügte ihm nun nicht mehr, auch er wollte sie endlich ficken. Also führte er geradewegs seine Hände von ihrem Busen, über ihren Rücken und zu ihrem Hintern. Er drückte ihre Arschbacken auseinander, so dass er freien Blick auf ihre Rosette hatte. Kurzerhand spuckte er darauf und ließ vorsichtig seine Schwanzspitze darin verschwinden. Da Kelly keinerlei Einwände zu haben schien, drückte er ihn noch weiter hinein. Kelly stöhne abermals laut auf. Nun wurde sie von beiden Männern gleichzeitig gefickt und verlor sich völlig zwischen beiden. Heftig atmend und laut ritt sie unerbittlich ihren Freund, während sein bester Freund sie anal nahm und an ihren Nippeln zog. Es dauerte daher nicht lang und sie wurde vom nächsten Höhepunkt übermannt. Doch auch die Männer konnten kaum noch an sich halten. Jim zog seinen Schwanz wieder aus Kellys Analeingang und wichste einen Moment lang, um dann stöhnend seinen heißen Saft über ihren gesamten Hintern zu verteilen. Sein gesamter Körper war inzwischen schweißnass und zeigte deutlich, welche Anstrengung er hinter sich hatte. Das Sperma lief an Kellys Backen hinunter und ließ ihre Haut feucht glänzen.
Gerade als Jim einen Schritt nach hinten trat, um sich etwas zu erholen, zog Alex Kelly noch einmal heftig an sich heran, um dann ebenfalls zum Orgasmus zu kommen. Nun saßen beide, ebenfalls schweißgebadet, auf dem Sofa und atmeten schwer.
»Das sollten wir öfter machen«, stellte Alex fest.
Kelly saß völlig fertig auf seinem Schoß, während seine Erektion abflaute, und konnte nichts außer einem zufriedenen Lächeln erwidern.
Nun wandte sich Alex an Jim: »Und? Hab ich dir zu viel versprochen? Kelly ist eine wahnsinnig tolle Frau!«
Jim nickte zustimmen. »Ja, das kannst du laut sagen!«
Es entstand eine kurze Pause, in der niemand redete. Zu erledigt waren die Drei, die sich eben noch in völliger Ekstase befanden.
Jim durchbrach die Ruhe: »Ich würde mich gern ein wenig frisch machen und werde schnell duschen gehen, wenn es okay ist. Darf ich dann noch zum Essen bleiben?«
Er grinste Kelly und Alex an. Sie wussten sofort, worauf er hinaus wollte. Kelly schaute ihren Freund fragend an und der sagte lässig »Klar, gern kannst du bleiben. Die Nachspeise wird aber brüderlich geteilt.«
Kelly stieg von Alex hinunter und zog ihre Kleidung zurecht.
»Habt ihr auch darüber nachgedacht, ob ich damit einverstanden bin? Den Geburtstagswunsch habe ich ja nun erfüllt.«
Plötzlich blickten sie beide ganz verstört an. Kelly begann, herzhaft zu lachen.
»Ihr solltet eure Gesichter sehen!«
Da packte sie Alex, zog sie zum Sofa zurück und drehte sie so, dass er sie rücklings hinlegen konnte. Mit beiden Händen hielt er sie mit sanftem Druck an den Handgelenken fest, so dass sie sich kaum rühren konnte. Er drückte seiner Freundin einen wilden Kuss auf die Lippen, den sie alsbald erwiderte.
»Macht dir das etwa keinen Spaß? Dann schicke ich Jim wieder weg. Kein Problem.«
Alex beobachtete Kelly. Sie senkte etwas verlegen den Blick.
»Nein, das war nur ein Scherz. Er soll nicht gehen.«
Er ließ ihre Handgelenke los.
»Wusste ich es doch. Dann würde ich sagen, wir gehen uns frisch machen und tanken ein wenig Kraft. Und damit meine Liebste nicht überanstrengt wird, bestellen wir etwas zu essen.«
Nochmals küsste er Kelly und half ihr dann vom Sofa auf. Mit einem Klaps auf den Hintern deutete er an, dass sie in Richtung Badezimmer verschwinden könne. Alex folgte ihr. Jim hingegen ging die Treppen hinauf zum Gästezimmer, um dort eine Dusche zu nehmen. Als das Paar im Badezimmer war, ließen sie wohlig warmes Wasser in die große Eckbadewanne ein, um gemeinsam ein Bad zu nehmen. Sie konnten so am besten entspannen. Kelly zog ihr Kleid aus und stieg als Erste ins Wasser. Der Schaum wurde ein wenig zur Seite verdrängt, so dass ihr das Wasser zwar bis zum Bauch reichte, ihr Busen war allerdings unbedeckt. Sie nahm sich den Badeschwamm, tat etwas Lotion darauf und begann ganz vorsichtig, ihre Arme und ihre Brüste zu waschen. Gedankenverloren machte sie das, und als sie aufblickte, stand Alex vor ihr, und sein Schwanz ragte bereits wieder dick und lang in die Luft.
»Ich werde nie genug von dir bekommen!«, raunte er.
Mit diesen Worten stieg er ebenfalls ins Wasser. Er zog Kelly nah an sich heran, so dass sie auf ihm lag und er sie auf seiner Haut spüren konnte. Sein steifes Glied drückte dabei gegen ihren Bauch. Mit beiden Händen schwemmte er das warme Wasser über ihren Rücken, was Kelly mit einem zufriedenen, leisen Stöhnen quittierte. Das eben im Wohnzimmer war sehr anstrengend und aufregend gewesen. Bei dem Gedanken daran, was noch alles an diesem Abend passieren würde, beschleunigte sich ihr Puls.
Da klopfte es leise. Die Tür wurde geöffnet und Jim blickte vorsichtig ins Badezimmer.
»Ich weiß ja nicht, wie es euch geht, aber die Dusche war sehr erfrischend. Vielleicht könnte ich euch nun Gesellschaft leisten?«
Er trat wagemutig den Raum. Jim war immer noch nackt und seine Gedanken waren sicherlich nicht jugendfrei, denn seine Erektion fiel sofort ins Auge. Ohne eine Antwort abzuwarten, stieg er hinter Kelly ins Wasser und fing an, sie überall zu berühren. Der Nachtisch war vorzeitig serviert.
Heißer Dreier im Swingerclub
Zwei Frauen, ein Mann
Ich bin mir schon lange Zeit bewusst, dass es zwischen mir und meiner Freundin nichtmehr so richtig läuft. Wir sind jetzt seit 6 Jahren zusammen, eigentlich keine lange Zeit im Vergleich zu einer Ehe, aber dennoch ist irgendwie die Luft raus. Dabei verstehe ich es nicht, Trixis Körper ist noch immer der Wahnsinn. Die langen lockigen braunen Haare, ihre wohlgerundeten prallen C-Körbchen mit den kleinen harten Nippeln. Der knackige kleine Po und diese unglaublich enge Muschi. Und dennoch verspüre ich kaum noch Erregung, wenn sie nackt in der Dusche neben mir steht. Klar, wenn sie sich vorbeugt, um ihre Haare zu waschen und mir ihren Hintern entgegenstreckt, ärgere ich sie manchmal, indem ich ihr ein-zwei Finger in ihr feuchtes Loch stecke. Und natürlich wird dann auch mein Schwanz hart. Manchmal kommt es dann auch vor, dass sie sich umdreht, ihn fest mit ihren Händen umklammert und anfängt, mir einen runterzuholen oder einen zu blasen. Aber wie früher ist es trotzdem nicht.
Damals haben uns wir nach allen Regeln der Kunst gehen lassen und sind unseren Ausschweifungen erliegen. Aber als Beispiel, der letzte Deepthroat ist auch schon ein paar Monate her und es gibt kein schöneres Gefühl, als wenn sie auf die Knie geht, mit der Zunge meinen Schwanz in ihren Mund legt, dabei den Mund weit öffnet und solange nach vorne geht, bis sie mit der Nase an meinen Schwarmbereich anstößt, und mein Schwanz bis zu ihrer Kehle vordringt. Wir hatten extra über sechs Monate daran geübt, anfangs musste sie oft würgen, weil mein Schwanz so tief reingeht und weil er zu dick ist. Aber mittlerweile beherrscht sie es perfekt und es wird nicht mehr genutzt. Mittlerweile, wenn wir Sex haben, haben wir nicht mal mehr ein Vorspiel oder Dirty Talk. Wenn ich nur wüsste, woran es liegt.
Immer wenn ich das Thema anschneide, sagt sie nur: „Es liegt nicht an Dir, ich habe im Moment einfach keine Lust.“
Leider ziehen sich solche Momente über Monate. Unser letztes Mal ist jetzt auch wieder 13 Wochen her. Ich weiche mittlerweile auf Pornos aus. Sie hat Angst, ich könnte Fremdgehen und so gucken wir uns Pornos an und sie wichst mir einen, bis ich komme.
Aber es ist nicht wie richtiger Sex!
Jetzt bin ich nur auf heute Abend gespannt. Sie hat mich heut Mittag auf der Arbeit angerufen und mir gesagt, dass sie eine Überraschung für mich hat, wenn ich heimkomme. Ich hoffe, sie hat ihre Lust wieder gefunden und hat etwas Geiles vorbereitet. Ich frage mich nur, wie sie es anstellen will mich zu überraschen, schließlich bin ich schon daheim. Und hier in der Wohnung hat sich nix geändert. Aber ich bin mal gespannt und lasse es auf mich zukommen.
Ich höre einen Schlüssel klappern, das muss sie sein. Etwas nervös bin ich ja schon. Die Tür geht auf und da steht sie, eigentlich wie immer ich kann nix Besonderes entdecken außer dem neuen Mantel, den sie trägt.
„Hallo Schatz“, begrüßt sie mich und gibt mir einen Kuss. „Geh bitte duschen und zieh dir was Schickes an, wir gehen aus, ich leg dir Sachen aufs Bett zum Anziehen“, sagt sie und geht ins Schlafzimmer.
Ohne zu fragen, gehorche ich und gehe ins Badezimmer. Klamotten aus und ab unter die Dusche.
„Rasiere dich bitte noch“, schreit sie mir ins Bad.
„Hast du mir nicht ins Gesicht geguckt?“, frage ich sie, denn ich habe mich heute Morgen erst rasiert.
Sie streckt ihren Kopf durch den Vorhang und sagt: „Ich habe nicht das Gesicht gemeint.“
Sie zwinkert und streichelt mir von unten über die Eier bis nach vorne an die Eichel und reibt zwei Mal vor und zurück. Der Kopf verschwindet wieder und ich freue mich schon. Ha! Wie ich mir dachte, heute Abend geht es rund. Nach dieser netten Art zu fragen, folgte ich natürlich den Anweisungen und rasierte mir den Intim-Bereich. Nachdem ich mit duschen fertig bin, steige ich aus der Dusche, trockne mich ab und gehe ins Schlafzimmer. Da liegen die Sachen auch schon fein ausgebreitet auf dem Bett. Eine meiner neuen Jeans, ein weiß-blau gestreiftes Hemd, frische Socken und – was ist das? - eine kleine Boxershorts, mit einem Reißverschluss vorne, der geht bis nach hinten und die Hose ist aus halb-transparentem Nylon. Sie kauft mir Dessous – das ist neu! In freudiger Erwartung, was der Abend noch für Überraschungen für mich bereithält, ziehe ich die Kleider an und gehe ins Wohnzimmer. Trixi sitzt, immer noch mit dem Mantel gekleidet, auf der Couch und wartet auf mich.
„Da bist du ja endlich, wie gefällt dir die Shorts die ich gekauft habe?“, fragt sie mit dem Wissen, was ich antworten werde.
„Heißes Teil, aber wie kommt’s?, frage ich sichtlich überrascht.
„Ich dachte mir, etwas neue Kleidung im Bett, bringt mich vielleicht in Schwung. So, auf geht’s. Wir haben Ausgang“, sagt sie, und kann sich ein Lächeln nicht verkneifen.
Neugierig, wie ich bin, frage ich sie direkt, wo es denn hingeht, aber als Antwort bekomme ich nur: „Lass dich überraschen!“, und einen Kuss auf die Wange.
Wir gehen runter zum Auto, Trixi hält die Hand auf: „Gib mir die Schlüssel, ich fahre.“
Ich reiche ihr die Schlüssel und setze mich auf den Beifahrersitz.
Wir fahren los und kaum auf der Straße legt sie ihre Hand auf meinem Oberschenkel ab. Ungewöhnlich, sonst hält sie strikt beide Hände am Lenkrad. Kaum den Gedanken abgeschlossen wandert sie mit ihrer Hand nach oben und greift in meine Hosentasche. Was will sie da nur?, denke ich mir und plötzlich merke ich wie der Reißverschluss meiner Boxershorts sich öffnet. Da hat das kleine Ding tatsächlich mir einen Eingriff in die Jeans geschnitten, wie geil ist das denn?
Sie greift nach meinem Schwanz und beginnt ihn zu massieren. Ganz verwundert aber dennoch erregt lehne ich mich zurück und genieße, was sie da tut. Wir halten an der Baustellen-Ampel, darunter ein Schild: Ampel ist fünf Minuten Rot.
Das Auto kommt zum Stehen und Trixi sagt: „Na Gott sei Dank wurde sie gerade Rot.“
Nanu, normal regt sie sich auf, doch jetzt wirkt sie erfreut und kurze Zeit später weiß ich auch wieso. Sie nimmt die Hand von meinem mittlerweile harten Penis weg, öffnet meine Jeans und holt ihn komplett mit den Eiern aus meiner Hose. Ehe ich mich versehe, beugt sie sich rüber und fängt an, mir die Eier zu lecken und mir einen runterzuholen. Ich kann mir ein leichtes Stöhnen nicht verkneifen. Sie umkreist meine Eier mit ihrer Zunge mehrere Male, bis sie mit der Zunge über meinen Schaft fährt, an der Eichel innehält und damit spielt. Sie beginnt immer schneller zu wichsen und nimmt meinen Schwanz in den Mund, sie saugt sinnlich an meiner Spitze meines Schwanzes und dann ist es so weit - ich fühle, wie mein Schwanz immer tiefer in ihren Mund fährt, und mit einem Ruck drückt sie ihren Kopf nach vorne und mein Schwanz verschwindet komplett in ihrem Mund.
Sie wiederholt die Bewegungen immer wieder und immer schneller. Ich kann kaum meinen Orgasmus zurückhalten und dann – TRÖÖÖÖT – die Ampel ist mittlerweile grün und der Hintermann hat es wohl eilig.
Sie hebt ihren Kopf, lächelt mich an und fährt weiter.
„Glück gehabt“, versichere ich ihr, „noch ein bisschen und du hättest ganz schön was zu schlucken gehabt, ich bin seit Tagen nicht mehr gekommen.“
Sie grinst und sagt: „Die Ladung musst du dir für später aufheben.“
Wir fahren jetzt schon eine ganze Weile, denke ich mir, als ich bemerke, wie Trixi den Blinker setzt und wir in eine Einfahrt hineinfahren, dahinter befindet sich ein recht großer Parkplatz mit Stellfläche für ca. 100 Autos. Trixi parkt recht nah an dem grünen Gebäude, das einem Mehrfamilienhaus ähnelt, nur das die Fenster in der ersten und zweiten Etage verdunkelt sind, sodass man nicht hineinsehen kann. Über der Tür, auf die wir zugehen, steht in Rot beleuchteten Buchstaben das Wort ‘Eingang‘. Trixi öffnet die Tür und wie gehen rein. Drinnen laufen wir direkt auf eine Theke zu, dahinter ein Mann bekleidet in Unterhose und T-Shirt und so langsam dämmert es mir, wo wir sind.
„Willkommen im Paradise-Club, ich bin Rolf und heute euer Empfang.“
Trixi entgegnet ihm: „Guten Abend Rolf, wir sind Trixi und Tom, einmal Paar-Preis bitte.“
Trixi nimmt 25 € aus der Tasche und gibt sie Rolf. Wir gehen in die Umkleide, mit Straßenkleidung dürfen wir nicht durch den Swinger Club. Ich bin immer noch total perplex.
Während wir uns ausziehen, kann ich mich nicht mehr halten und frage Trixi: „Sag mal wie bist du darauf gekommen, in einen Swinger Club zu gehen, willst du etwa mit anderen vögeln oder nur das andere zusehen, wenn wir es treiben?“
Sie lächelt mich an: „ich denke mir, das es dir gefallen würde, wenn du mich vor anderen Leuten fickst und die uns zusehen. Und ich denke mal, was das Mitmachen anderer angeht, sehen wir erstmal, was der Abend bringt.“
So kenne ich meine Freundin gar nicht. Aber wie sie sagt, mal abwarten, was der Abend bringt. Nach einer kurzen Runde durch den Swinger Club unter der Führung von Rolf gehen wir in den Party-Bereich und holen uns etwas zu trinken. Auf der Tanzfläche sehe ich wie zwei Männer und eine Frau tanzen. Bei genauerem Hinsehen kann ich erkennen, das die Frau die eine Hand hinter sich hat, und dem Kerl hinter ihr einen wichst, während der Kerl vor ihr, ihr an der Fotze rumspielt. Geil macht mich das ja schon, wenn ich da zusehen kann. Aber ob es mir gefällt, wenn ein anderer Kerl Hand an meine Freundin legt – ich glaube nicht. Wir setzen uns auf die Couch in dem Raum zwischen die Leute, die dort sitzen. Neben Trixi sitzt ein Pärchen, das völlig mit sich beschäftigt ist. Er hat seine Hand in ihrer Hose und sie hat seinen, etwas kleinen Schwanz, wie ich finde, in ihrer Hand und wichst fleißig dran rum. Neben mir sitzt eine Frau, ich schätze sie mal auf um die 40 also knapp 12 Jahre älter als wir. Sie schaut immer leicht verschmitzt zu mir und Trixi.
Ich lehne mich zu Trixi rüber: „Ich glaub die neben mir hat Gefallen an uns gefunden.“
Trixi flüstert mir ins Ohr: „Lass uns mal in Richtung einer Spielwiese gehen, wenn sie mitkommt, hast du recht.“
Wir stehen auf, ich nehme meine bessere Hälfte an die Hand und wir gehen den Gang entlang in Richtung Spielwiese. Vor der Spielwiese ist eine Wand mit mehreren kleinen viereckigen Löchern, durch die man auf die Wiese sehen kann. Wir stehen vor der Wand und gucken dem einen Paar auf der Wiese zu, wie die Frau gerade dabei ist ihrem Kerl einen zu blasen. Man kann sehen, wie er es genießt und ich merke, wie ich geil werde. Aber nicht nur mir ist es aufgefallen, Trixi ist es auch nicht entgangen und sie holt meinen Schwanz raus und spielt damit.
Sie lehnt sich zu mir rüber: „Ich find es geil, wenn du mir in die Hose gehst und am Arsch rumfummelst.“
Erstaunt antworte ich: „Ich hab meine Hände bei mir.“
Trixi dreht sich um, und tatsächlich ist uns die Dame gefolgt und mit der Hand an dem Arsch meiner Freundin zugange. Trixi guckt mich verdutzt an, ich zucke mit den Schultern und Trixi lässt die Frau weitermachen. Offensichtlich reicht es meiner Freundin nicht, mir „nur“ einen runterzuholen, sie beugt sich vor und nimmt meinen Schwanz in den Mund, um mir erstmal richtig geil einen zu blasen. Ich spüre, wie sie immer wieder saugt und gleichzeitig mit ihrer Zunge um meine Eichel tanzt. Die andere Dame denkt wohl, dass Trixis vorbeugen eine Einladung wäre, denn gerade, als ich mit meiner Hand an die feuchte Fotze meiner Freundin wollte, merke ich, dass die schon belegt ist. Ich gucke hoch zu der Frau und sie lächelt mich an und zwinkert mir zu.
„Die fingert dich gerade, weist du das?“
Trixi nickt.
„Ich find es geil“, sagt sie und lutscht weiter meinen Schwanz.
„Willst du dich darauf einlassen? Soll ich an ihr rumspielen? Ich will dich nicht verärgern.“
Sie sieht mich verständnisvoll und lüstern zugleich an: „Tob dich aus, wir haben ja beide was davon.“
Trixi richtet sich auf, nimmt mich und die andere an der Hand und geht mit uns zu einer etwas kleineren Wiese auf der wir drei gerade genug Platz haben.
Nicht zu fassen, ich werde gleich einen Dreier haben!
Trixi legt mich mit dem Rücken auf die Wiese und steigt in 69er-Position über mich. Ehe ich weiß, wie mir geschieht, sehe ich nur noch ihr geiles kleines Arschloch und ihre feuchte Fotze. Ich greife mit meinen Händen an ihren Beinen vorbei an ihren Arsch und knete ihre Pobacken. Gleichzeitig hebe ich leicht meinen Kopf an und lecke ihren geilen Saft aus ihrem Spalt.
Plötzlich merke ich, wie sie anfängt an meinem Schwanz rumzumachen, sie spielt mit meinen Eiern, dann mit meinem Schwanz und dann wieder mit meinen Eiern und gleichzeitig mit meinem Schwanz – Moment - so viel Hände hat sie doch gar nicht.
Ich gucke nach unten und kann erkennen, wie sie mit der anderen Frau heftig am Knutschen ist und beide mir am Schwanz rumspielen.
Gott ist das geil!
Noch geiler als vorher lecke ich wie wild an ihrer Fotze und an ihrem Kitzler und Trixi stöhnt immer lauter. Ich nehme einen Finger, stecke ihn ihr ins Loch und ziehe ihn direkt wieder raus. Nass von ihrem Saft lecke ich meinen Finger wieder ab und spüre den süßlich-bitteren Geschmack ihres Lustsekretes auf meiner Zunge. Sie stöhnt weiter, als ich mich wieder mit ihrem Kitzler beschäftige und um sie auf die Spitze zu treiben, nehme ich meinen noch feuchten Finger und schiebe ihn ihr in den Arsch. Sie stöhnt laut auf, dann nimmt sie meinen Schwanz in den Mund und beginnt wie wild ihren Kopf nach oben und unten zu bewegen. Immer tiefer immer schneller. Und als ich runter sehe, sehe ich wie die andere Trixi an den Haaren hält und sie immer wieder auf meinen Schwanz drückt. Ich kann mich kaum noch darauf konzentrieren sie zu lecken, vor lauter Geilheit verkrampfe ich am ganzen Körper.
Die Frau lässt Trixi los und Trixi steht auf.
Sie dreht sich mit dem Gesicht zu mir und nimmt meinen Schwanz in ihre Hand. Dann geht sie in die Hocke und setzt sich mit ihrer feuchten engen Möse auf mich. Mit einem Ruck verschwindet mein Schwanz in ihr. Es wird ganz warm um meinen Penis und ich spüre, wie ich immer härter werde. Ich versinke ganz tief in ihr und sie stöhnt lustvoll auf. Die andere wird davon so geil, dass sie auch unbedingt ein bisschen Action will. Sie steht auf, kommt zu meinem Gesicht dreht sich um, sodass sie zu meiner Freundin blickt, und setzt sich mit ihrer Fotze genau auf mein Gesicht. Sie ist so dermaßen nass, dass sie schon auf meinen Mund tropft, noch bevor ihre Schamlippen meinen Mund berühren. Ich kann kaum reagieren, da sitzt sie schon press auf meinem Mund. Trixi beginnt ihre Hüften zu kreisen und schmelze fast vor Ekstase. Ich öffne meinen Mund, strecke meine Zunge raus und stoße direkt in das bemerkenswert enge Loch der älteren Frau und auch sie stöhnt auf und beginnt ihre Hüften vor und zurückzubewegen. Meine Zunge gleitet dabei immer wieder aus ihrer feuchten Grotte raus an ihrem Kitzler vorbei und wieder zurück in das warm-nasse Paradies. Währenddessen wird Trixi immer schneller und härter und ich kann mich fast nicht mehr zurückhalten. Mein Schwanz pumpt sich nochmal auf und wird größer. Trixi stöhnt immer lauter und ich fühle, wie sie immer enger wird. Sie kann sich nicht mehr zurückhalten. Sie reitet wie wild hoch und runter und krallt sich in meine Brustmuskeln.
„AAAAAHHHHH JAAAAAAA“, sie schreit aus Leibeskräften, als sie ihren Orgasmus verspürt und ich stöhne mit, mit jeder Millisekunde ihres Orgasmus wird sie enger und enger. Ich stehe kurz davor und sie scheint es zu merken und steht abrupt auf, sodass es gerade nochmal gut geht und ich nicht komme. Als ich an dem Hintern der älteren Frau vorbei nach oben schaue, sehe ich ein Bein meiner Freundin. Offensichtlich hat sie es über die Schulter der Frau gelegt und wird auch gerade von ihr geleckt.
Ich kann immer noch nicht fassen, wie geil das alles ist. Trixi geht zurück und die Frau steht auf.
„Wollen Sie, dass er Sie fickt?“, fragt Trixi so höflich man diese Frage zu einer unbekannten Person nur stellen kann.
„Erstens - ich heiße Andrea und zweitens - klar, wer will diesen harten großen dicken Schwanz nicht in sich haben? Aber vorher will ich wissen, wie er schmeckt“, sagt sie leidenschaftlich, geht auf die Knie und nimmt meinen Schwanz in den Mund.
Trixi kommt zu mir und streckt mir die Zunge in den Mund. Ich kann mich nicht entscheiden, wer von beiden besser ist, sie sind beide der Wahnsinn. Andrea kommt mit dem Kopf immer weiter vor und mein Schwanz versinkt immer tiefer in ihrem Mund. Ich merke schon, wie er an ihrem Rachen anstößt und ich finde es so wahnsinnig geil, dass sie versucht noch tiefer zu gehen. Trixi fasst Andrea an den Hinterkopf und mit einem Ruck dringt mein Schwanz bis zum Anschlag ein. Andrea hustet kurz, hat sich aber schnell daran gewöhnt und macht weiter. Trixi führt, Andrea saugt. Und gerade als Trixi ihren Kopf bis nach vorne gedrückt hält, spüre ich wie Andrea ihre Zunge unter meinem Schwanz rausstreckt und mir über die Eier leckt. Das ist so geil, nie zuvor hatte ich das gespürt, aber mir wird klar das will ich öfter. Trixi merkt, wie es mir gefällt, und drückt immer wieder Andreas Kopf nach vorn und hält ihn dort wenige Sekunden, damit sie mir die Eier lecken kann.
Dann zeiht Andrea den Kopf zurück, dreht sich mit dem Arsch zu mir und sagt: „Komm du geile Sau, ich hab noch zwei Öffnungen, in denen ich dich spüren will. Such dir eine aus!“
Da ich schon seit mindestens acht Jahren keinen Analsex hatte, weil sich Trixi das nicht traut, nutze ich natürlich die Gelegenheit. Ich nehme mir ein Kondom, welche immer auf den Wiesen in einem Körbchen liegen und will es gerade öffnen, als Andrea mich stoppt: „Brauchst du nicht, bevor ich hier herkomme, mach ich immer eine Reinigung, ich weiß ja, was ich will. Steck ihn rein, du willst doch meinen Arsch oder nicht?“
Und um mich zu motivieren, leckt sie einen Finger ab und schiebt ihn sich in den Arsch. Sie zieht ihn raus: „Siehst du, sauber“ erklärt sie, steckt ihn sich in den Mund und leckt ihn wieder ab. „Und jetzt fick meinen Arsch!“
Trixi sieht mich an, nickt und wichst an meinem Schwanz, dass ich nochmal richtig schön hart werde. Dann nehme ich ihn in die Hand und drücke die Spitze gegen Andreas kleines Arschloch. Langsam dringe ich Stück für Stück in sie ein, Trixi packt mich am Arsch und drückt mich nach vorne. Schnell und hart stoße ich Andrea in den Arsch, sie stöhnt voller Lust auf, schreit, wie geil es ist und dass sie härter gefickt werden will. Ich packe sie an den Hüften und ziehe sie immer wieder zu mir. Trixi geht noch vorne zu ihr und legt sich mit dem Kopf voran unter sie, bis sie unter ihrer Vagina liegt. Trixi beginnt, sie zu lecken und zu fingern, ich spüre die Finger meiner Freundin im anderen Loch und werde noch geiler. Ich stoße immer schneller in das enge warme Loch und finde kein Ende meiner Erregung. Trixi fingert auch immer schneller, ich spüre, wie der Arsch von Andrea immer enger und enger wird, sie verkrampft innerlich und ich weiß, was das bedeutet. Trixi merkt es auch und wird nochmal schneller.
„Nicht aufhören, härter, schneller, jaaaaaaaaa“, schreit Andrea immer lauter, während sie kommt.
Sie kommt so hart, dass sie sogar abspritzt und Trixi alles ins Gesicht läuft. Meine Freundin stöhnt währenddessen immer lauter, als ich nach vorne sehe weiß ich auch warum. Andrea hat angefangen Trixi zu fingern, und als ich richtig hinsehe, kann ich erkennen, dass sie alle Finger bis auf den Daumen in meiner Freundin drin hat. Ich hätte nie gedacht, dass sie das mit sich machen lässt. Auf einmal fühle ich, wie etwas über meine Eier streicht und ich sehe, das Trixi mir die Eier leckt, während ich Andrea in den Arsch ficke. Die Emotionen und das was ich empfinde, ist unbeschreiblich, bei mir kocht alles über. Mal gucken, wie geil Trixi ist, ob sie überhaupt noch alles realisiert oder ob sie einfach nur Sex haben will in allen erdenklichen Möglichkeiten. Ich ziehe meinen Schwanz aus dem Arsch von Andrea und halte ihn Trixi hin. Ohne zu zögern nimmt sie ihn bis zum Anschlag in den Mund und zieht mich am Arsch immer wieder zu ihr. Ich halte ihren Kopf fest und ficke im wahrsten Sinne des Wortes ihren Mund. Das ist der geilste Sex aller Zeiten. Ich stöhne immer lauter und lauter und Andrea merkt, was das zu bedeuten hat. Sie dreht sich um, kommt mit ihrem Kopf zu mir. Ich richte mich auf und die beiden Ladys gehen auf die Knie. Andrea macht sich an meinen Eiern zu schaffen, knetet und leckt sie. Trixi kümmert sich um meinen Schwanz und wichst und bläst, was das Zeug hält.
Ich kann mich kaum noch in der Situation halten und schreie aus vollem Leibe: „Ich…..ich……ich…….oh…….Gott………ICH KOOOOMMMMMEEEEEE!!“
Ich merke, wie mein Sperma den Schaft entlang fließt und mit einem explosionsartigen Druck macht sich der Orgasmus in mir breit. Ich spritze meine Ladung ab und die Frauen schlagen sich regelrecht darum, wer meinen Saft in seinen Mund bekommt. Erst Trixi, dann drückt Andrea sich rüber und dann wieder Trixi. Zum Schluss lecken sie beide wie wild an meiner Eichel, damit auch ja kein Tropfen verloren geht. Trixi nimmt nochmal meinen ganzen Schwanz in den Mund, um ihn ja schön sauber zu lutschen. Und dann, als wäre das nicht alles, sehen sich die Ladys an, und beginnen sich einen Zungenkuss zu geben und das Sperma untereinander zu verteilen. Sie sind so wild auf meinen Saft, dass ihre Zungen wie wild ineinander spielen. Als sie zum Ende kommen, schluckt jede meine Ladung runter und leckt sich noch sinnlich die Lippen.
Ich kann es immer noch nicht fassen, was wir gerade für geilen Sex hatten. Erschöpft und befriedigt gehen wir alle an die Bar und genehmigen uns noch was zu trinken, um diesen unvergesslichen Abend ausklingen zu lassen.
Geiler Dreier mit dem Au-Pair-Boy
Zwei Männer, eine Frau
Sonja stieg ins Auto ein und summte leise. Das war wieder ein toller Tag gewesen! Im Geschäft war alles gut gelaufen, dann hatte sie ein wahres Schnäppchen gemacht, als sie sich die neue Bluse gekauft hatte, und nun war es noch immer früh am Tage. Die Sonne schien, und Sonja wollte schnell nach Hause, um die Bluse anzuprobieren, mit der sie ihren Mann Björn überraschen wollte.
Sicher konnte ihr Cory dabei helfen. Cory war ihr neuer Au-Pair-Boy aus Südafrika, der vor wenigen Wochen seinen einjährigen Dienst in der Familie aufgenommen hatte. Er war ein junger, hübscher Mann und hatte bestimmt einen guten Geschmack. Bei dem Gedanken, wie Corys stahlblaue Augen prüfend über Sonjas Körper glitten, wurde ihr ganz kribbelig zumute. Ja, Cory war tatsächlich eine Sünde wert; groß, braun gebrannt mit einer perfekten Figur, soweit Sonja das beurteilen konnte … aber sie hatte gewiss nicht vor, ihren Ehemann mit dem Au Pair zu betrügen. Auch wenn der Gedanke daran wirklich äußerst reizvoll war, bedeutete das ja nicht, dass man ihn auch ausführen musste. Eine Fantasie ist manchmal so viel mehr wert.
Schwungvoll fuhr Sonja auf die Autobahn. Sie ließ das Fenster hinunter, und schon strömte der angenehme Frühlingswind durch das Fahrzeug. Sonja machte das Radio an und drehte auf. Sie hatte unglaublich gute Laune, und bei dem Ausblick auf den Abend und auf das, was noch alles passieren konnte, wurde ihre Laune nur immer besser. Als sie ihr kleines Haus betrat, war es ungewohnt still. Normalerweise war sie zu dieser Tageszeit noch nicht zu Hause, aber sie hatte vermutet, dass zumindest Cory hier war und nach dem Rechten sah. Vielleicht war er aber auch einkaufen oder erledigte andere Dinge. Die Kinder waren schließlich in der Schule.
Sonja streifte sich im Flur des Hauses die Schuhe von den Füßen und schloss die Tür hinter sich. Ihr fiel auf, dass Corys Schuhe ebenso im Flur lagen wie die ihres Mannes. Normalerweise bedeutete dies, dass sie zu Hause waren. Es war aber still. Sonja hielt inne. Vollkommen still war es doch nicht. Sie hörte leise Stimmen; sie schienen von oben zu kommen. Von oben? Da waren nur das große Bad, das Kinderzimmer und das Schlafzimmer. Corys Raum war das Gästezimmer, doch das lag unten.
Sonja ging die Treppe hinauf und stutzte. Die Tür zum Schlafzimmer war angelehnt. Sie war sich sicher, dass sie diese heute Morgen weit offen gelassen hatte, um durchzulüften. Die gedämpften Stimmen waren hier oben lauter zu hören, aber nicht zu verstehen. Neugierig und auch leicht besorgt näherte die junge Frau sich der Tür und spähte durch den Spalt. Was sie sah, konnte sie zunächst wirklich nicht glauben.
Wie soll man es beschreiben? Sie konnte im Spiegel vom Kleiderschrank auf das Ehebett schauen, und dort sah sie zwei Personen. Die eine Person war ihr eigener Mann. Die andere Person war der Au-Pair-Boy. Ganz recht, Cory und Björn, und es sah nicht aus, als würden sie Karten spielen. Noch war nichts geschehen. Björn trug ein weißes Hemd, das offen war, und schwarze Boxershorts. Cory trug einen knappen Slip. Sonja bemerkte vage, dass sie sich mit der Vorstellung Corys Körper betreffend nicht geirrt hatte; er hatte eine fantastische Figur.
Die beiden Männer waren scheu. Langsam berührten sie sich, aber sie schienen nicht genau zu wissen, wie weit sie gehen konnten. Sonja konnte das nur Recht sein. Sie atmete tief durch und stieß die Tür auf. Die Männer fuhren auseinander, und einen Moment hätte Sonja lachen wollen beim Anblick ihrer schuldbewussten Mienen. Björn machte beinahe einen Satz und lief puterrot an. Er rang nach Worten, und Cory ging es ähnlich; er bibberte. Bestimmt dachte er, dass er nun aus dem Haus gejagt werden würde. Björn versuchte, seine Kleidung zusammenzuraffen. Langsam fand er seine Sprache wieder.
„Sonja … Schatz, ich kann das erklären …“
„Das musst du nicht“, sagte sie leise und lächelte.
Die Verwirrung war ihrem Mann deutlich anzusehen. Cory sprang auf und griff schnell nach seiner Hose und dem Shirt, aber Sonja hielt ihn leicht am Arm.
„Bleib“, sagte sie, und er legte seine Klamotten auf den Boden zurück. Sie schmiegte sich an seinen großartigen Körper und bewegte sich aufreizend. „Ich habe eine Idee, wie wir den Nachmittag besser verbringen als mit Erklären. Zieh deine Shorts aus.“
Der Gedanke war ihr einfach so gekommen. Schon immer hatte sie es einmal mit zwei Männern tun wollen, und als sie geheiratet hatte, dachte sie, dass es nun nur noch ein Wunsch bleiben würde. Jetzt war die Gelegenheit. Jetzt würde sie es machen.
Sie rieb sich an Cory und legte seine Hände auf ihre Brüste. Er verstand. Durch den Stoff ihres dünnen Shirts rieb er mit seinen Daumen ihre Brustwarzen, die sich gleich hart abzeichneten. Björn starrte die beiden an, sein Glied stand fröhlich von ihm ab. Corys Hände glitten tiefer, an ihren Beinen entlang, die sie sogleich leicht öffnete. Als sei er eine fleischgewordene Erweiterung ihrer schmutzigen Gedanken, schob er seine Hand in ihren Schritt unter ihren Rock. Björn konnte rein gar nichts sehen, aber die sich bewegende Hand unter dem Stoff verriet ihm, was der junge Au-Pair-Boy mit seiner Frau anstellte. Zudem hörte er das vertraute Geräusch, das die Fotze seiner Frau immer machte, wenn sie sehr nass war. Es war fast zu viel für ihn, und doch konnte er seinen Blick nicht abwenden.
Sonja zog ihr Shirt und den BH aus und lehnte sich rückwärts an den schönen Mann. Sie schlang ihre Arme um seinen Hals, sodass sie schlank und biegsam vor ihm stand. Ihre Figur war makellos. Björn sah die dunklen Brustwarzen seiner Frau, die er so oft liebkost hatte, aufrecht stehen und sich im sanften Rhythmus wiegen. Seine Hand wanderte wie von selbst in seinen Schoß, aber Sonja blitzte ihn an.
„Nein“, sagte sie streng, „damit wirst du warten. Wie kannst du auch nur denken, unseren Au-Pair ohne mich zu vernaschen?“
Cory lachte nervös, schien aber nicht peinlich berührt zu sein. Im Gegenteil, er wurde frecher und zog Sonjas Rock herunter, sodass er auf dem Boden landete. Mit zwei kleinen Schritten stieg sie aus dem Kleidungsstück und stand in Strümpfen da. Ihre langen Beine kamen durch die hohen Schuhe noch viel besser zur Geltung, und beide Männer sahen sie lustvoll an. Sonja lächelte. Es war so einfach. Sie beugte sich mit dem Oberkörper auf das Bett, so dass Björn ihre perfekten Brüste baumeln sehen konnte. Cory machte es ihr noch ein wenig mit der Hand, auf ein Zeichen Sonjas hin aber kniete er sich hinter sie und verwöhnte sie mit der Zunge. Kurz schloss sie die Augen; der Junge war gerade zweiundzwanzig geworden, aber seine Fertigkeit war enorm. Seine Zungenspitze neckte spielerisch an ihrem Kitzler, schlängelte sich zwischen den Lippen hinauf und stupste frech in ihr Loch. Sonja seufzte. Dann aber sah sie ihrem Mann tief in die Augen und lächelte.
Im Spiegel konnte Björn Sonjas prächtigen Hintern sehen und den anderen Mann, der mit der Zunge in ihrer pulsierenden Lust verschwand. Ein kleiner, eifersüchtiger Stich ging durch ihn, aber es war nicht stark genug, die enorme Erregung zu stoppen. Vielleicht eher im Gegenteil. Er rutschte vor und bedeutete seiner Frau, ihn zu berühren, wie es kurz zuvor noch der andere Mann getan hatte. Anders als für Cory war es für Sonja nicht das erste Mal, und sie wusste natürlich genau, was ihm gefiel. Mit schnellen, kurzen Bewegungen pumpte sie ein paar Mal, aber dann, seltsamerweise, hörte sie auf. Sie hatte einen kühnen Plan, und wenn die Gelegenheit schon einmal da war, wollte sie diese auch vollends auskosten.
„Da ist noch etwas anderes“, sagte sie zu Cory, und als habe er ihre Gedanken gelesen, huschte seine Zunge sofort flink über ihren Anus.
Es zuckte durch ihren ganzen Körper. Das war ein ganz anderes Gefühl, und sie genoss diese verbotene Liebkosung, während ihr Mann zusah. Der glaubte gar nicht, was ihm da geboten wurde. Sonja wurde immer wilder. Sie musste irgendwo hin mit ihrer Energie, und da war er genau vor ihren Augen, der perfekte Penis ihres Mannes, den sie nun kurzerhand in den Mund nahm und ausgiebig verwöhnte. Sie saugte kurz und kräftig an der Eichel, wie Björn es liebte, ließ die pralle Spitze in ihren Mund gleiten und wieder heraus, wobei sie es nicht versäumte, sowohl mit den Lippen als auch mit ihren Zähnen darüber zu reiben. Ihre Hand schloss sich fest um seinen Schaft und massierte ihn heftig. Zwischendurch gönnte sie ihm eine kleine Pause, jedoch nur um sich seinen Hoden zu widmen, die - wie Sonja sehr wohl wusste - sehr sensibel waren. Sie knetete die beiden Kugeln und leckte die nun stramme Haut. Björn stöhnte auf und wusste gar nicht, wohin. Im Spiegel beobachtete er den Burschen, der seiner Frau den Hintereingang leckte und – oh! – ihr nun auch noch einen Finger einführte. Vor sich sah er eben jene schöne Frau, die ihm angetraut war, wie sie sein Glied liebkoste und sich bewegte, dass ihre Brüste schaukelten, wohl wissend, dass er es mochte. Es war zu viel, seine Erregung ließ sich nicht mehr aufhalten, aber da … sie wusste Bescheid.
Sonja spürte, dass ihr Mann sich auf dünnem Eis bewegte, und ließ von ihm ab. Sie hielt seinen Schaft fest umschlossen und verhinderte so, dass er frühzeitig kam. Sie lächelte ihm vielsagend zu und wandte sich von Björn ab.
„Ich will, dass du mich fickst, so hart du nur kannst“, verlangte sie von Cory, und der junge Au Pair machte nicht die Anstalten zu zögern. Er platzierte Sonja in Hündchenstellung vor sich, genau so, dass Björn eine gute Sicht hatte, und legte los. Mit der Kraft der Jugend fegte er durch Sonjas Möse, rammte seinen Schwanz hart und tief in ihr Loch und brachte sie zum Schreien. Sonjas Finger krallten sich in die Tagesdecke, während Cory sie erbarmungslos fickte. Björn traute seinen Augen nicht. Er wusste nicht, was er empfinden sollte, er wusste nur, dass er so geil war wie vermutlich noch nie in seinem Leben.
„Du verdammtes Luder!“, rief er aus, packte den Kopf seiner Frau und stieß ihr seinen Schwanz in den Rachen.
Sonja öffnete den Mund weit und ließ ihrem Mann freien Lauf. Hinter sich fickte Cory wie ein junger Hund, kraftvoll, tief und geil. So hergenommen zu werden von zwei Männern war etwas ganz Neues für Sonja, und sie genoss jede Sekunde der rauen Behandlung.
Irgendwann ließ der junge Au Pair von Sonja ab. Sie dachte, er sei am Ende seiner Kräfte angekommen, doch weit gefehlt. Er gesellte sich zu Björn und schob den eigenen Schwanz zu dem des anderen in Sonjas Mund. Erst dachte die junge Frau, es würde nicht passen, doch obwohl die beiden gut gebauten Männer es eng in ihrem Mund hatten, stießen sie doch weiter hinein. In der warmen Höhle rieben die Schwänze aneinander, und am Stöhnen der Männer erriet Sonja, dass es ein großer Spaß war.
Sie wollte jedoch wieder gefickt werden; ihre Löcher hungerten nach Pimmel. Sie setzte sich auf, drückte Björn in eine liegende Position und setzte sich rittlings auf seinen Schwanz, so dass sie Cory ansehen konnte. Der wichste sich ein wenig, während er dieses geile Bild beobachtete. Die sexy Frau, die ihren Mann ritt, mit unanständig offenen Beinen, so, dass man ihr direkt in die Fotze gucken konnte, ihre eigenen Titten knetend. Cory konnte und wollte nicht an sich halten. Er beugte sich hinab und begann, Sonja den Schritt zu lecken, wobei er hin und wieder auch den tobenden Schwanz in ihrer Möse erwischte. Es gefiel ihm, wie nass Sonja war, und dass ihr Schambereich ganz rot und geschwollen von ihrer Lust glänzte. Cory hörte auf sich zu wichsen, denn er wollte nicht schon kommen. Er wollte es so lange es ging, hinauszögern, denn dieses Ehepaar war so geil, wer konnte schon wissen was sie zu dritt noch anstellen würden?
Sonja hingegen konnte sich nicht mehr beherrschen. Das wollte sie auch nicht. Sie kam mit einem lauten Schrei, der mehrere Sekunden dauerte. Ihr Becken zuckte wie wild, aber Björn hielt sie auf sich fest, damit sie seinen Schwanz in sich behielt. Cory leckte weiter, trank von ihrer Flüssigkeit, und Sonja wusste kaum mehr, wie ihr geschah.
Nach einer langen Zeit merkte sie, wie Björn sanfter wurde. Er erlaubte ihr, sich neben sie zu legen und ein wenig zu verschnaufen. Das hatte Sonja allerdings nicht vor. Sie kniete sich zwischen die beiden Männer und nahm einen Schwanz in jede Hand. Abwechselnd wichste sie ihre Liebhaber und lutschte ihre Schwänze, mal einzeln, mal zusammen in ihrem Mund. Die Erregung, die nur unmerklich durch den Orgasmus abgeflacht war, baute sich schon wieder auf. Björn merkte es als Erster; er berührte seine Frau zwischen den Beinen und spürte die Hitze. Sonja war immer noch tropfnass. Mühelos schob Björn erst einen, zwei, dann gleich vier Finger in ihre Möse und fickte sie damit. Cory beschäftigte sich derweil mit ihren Brüsten, deren Nippel er hart zwirbelte und sie somit ganz hart machte. Björn fühlte, dass Sonja noch mehr wollte, und probehalber schob er alle Finger in ihre hungrige Muschi. Es war kein Problem, im Gegenteil, und so beschloss er, sich einen Traum zu erfüllen. Er schob weiter und weiter, Sonja schrie auf, lockte ihm aber mit dem Becken entgegen, und plötzlich war es so weit: Björns gesamte Faust steckte in Sonjas Loch, tief und fest, eng ummantelt von ihrer Möse, und sie machte die Beine nur noch breiter und wies ihn mit heiserer Stimme an, sie zu vögeln.
Das ließ Björn sich in seiner Geilheit nicht zwei Mal sagen. Langsam begann er, die Faust hin und her zu schieben, vor und zurück, um zu sehen, wie es ging. Sonja war so nass, dass es überhaupt kein Problem darstellte sie zu fisten. Er bewegte seine Finger in ihr, dehnte sie ein wenig und merkte, dass es gut ankam; Sonja schrie erneut, bäumte sich auf und schien nicht mehr vollkommen bei sich zu sein. Noch nie hatte Björn seine Frau so hemmungslos gesehen. Er beobachtete, die Cory an ihren Titten lutschte, die Nippel biss und das Fleisch knetete, und machte weiter.
Seiner Frau die Faust in die Möse zu schieben und sie damit zu ficken machte Björn so sehr an, dass er befürchtete, bald zu kommen, aber er wollte sich nicht beherrschen. Vorsichtig drückte er seinen Schwanz in die eigene Hand, so dass er sich in die enge Faust, die in Sonjas Muschi steckte, selbst wichste. So eng hatte er es noch nie erlebt. Fast schmerzte es, aber die Spannung war gut, sehr gut sogar. Mit der Faust vögelte er ohne Rücksicht in Sonja hinein, und es dauerte nur wenige Sekunden, bis er in einem gewaltigen Knall in seinem Körper zum Orgasmus kam und seine Ficksahne in seine Hand und seine Frau verspritzte.
Doch Sonja hatte noch nicht genug. Der kleine Sex-Teufel in ihr war erwacht und wollte seine Befriedigung. Sie griff nach Corys starkem, harten Schwanz und zog ihn an sich. Nachdem sie ihn ausgiebig geleckt hatte, wies sie den jungen Mann an, ihre Möse zu ficken. Doch nach der Behandlung durch Björns Faust füllte auch der stattliche Schwanz sie nicht aus. Da hatte Sonja eine Idee.
Sie beugte sich zu Björn und küsste seine Eichel, leckte den Schaft und züngelte hinunter bis zum Sack, um den erschöpften Zeitgenossen wieder munter zu machen. Es dauerte nicht sehr lange und Björn war wieder einigermaßen einsatzbereit. Zu sehen, wie seine Frau sich von diesem jungen Burschen durchnehmen ließ, weckte seine Lebensgeister und in diesem Falle seine Gier. Sonja vernahm dies mit Freude, denn sie hatte etwas ganz Besonderes vor.
Cory spürte ebenfalls, dass sie nun in eine neue Phase eintraten, allerdings hatte er keine Ahnung, was ihn erwarten würde. Das erfuhr er wenige Sekunden später, als Sonja sich auf den Schoß ihres Mannes setzte und er sich tief in ihr versenkte. Wieder saß sie rittlings auf ihm, doch diesmal war etwas anders. Sonjas nasse Möse leuchtete Cory als offene Einladung entgegen; der Schwanz ihres Mannes steckte in ihrem Arsch. Während sie sich aufreizend mit dem Pin im Loch bewegte, sagte sie zu Cory:
„Nun sei mal nicht schüchtern … da ist noch Platz für dich!“
Cory traute seinen Augen nicht, aber er wollte sich auch nicht ein zweites Mal bitten lassen. Er zwängte seinen Pimmel in die warme Grotte und merkte sofort, dass sie sehr eng war; Kunststück, steckte doch ein zweiter, nicht zu verachtender Schwanz in ihrem Leib und füllte sie entsprechend aus. Durch die dünne Haut in ihr spürte er den Schwanz des anderen Mannes, fühlte seine Bewegungen, seine Härte. Cory fand beide, Sonja und Björn, extrem scharf und fühlte sich wie in einem Traum. Er griff erneut nach Sonjas Brüsten und knetete sie fest. Die beiden Kolben stießen in die junge Frau, die verzückt und vor lauter Geilheit stöhnte und wimmerte.
Es war, als wäre sie vollkommen ausgefüllt, so viel Sex, so viel Leidenschaft in ihr, es war berauschend. Alsbald begannen die Männer, jeder in seinem eigenen Rhythmus, sich schneller in ihr zu bewegen, und Sonja verging fast vor Lust. Sie küsste Cory unanständig und wusste, dass Björn ihr dabei zusah. Er packte sie fest an der Hüfte, wie um sein Eigentum an ihr zu demonstrieren, und obwohl sie es gewesen war, die ihren Mann fast erwischt hatte, zeigte er nun sehr deutlich, zu wem er gehörte. Diese Ménage à trois war so ziemlich das Geilste, was alle drei Beteiligten bis dahin erlebt hatten, und es war vollkommen gleichgültig, wie es dazu gekommen war. Nur das Hier und Jetzt zählte, und das war geil.
Cory ließ sich aber nicht aufs Abstellgleis schieben. Er kniff Sonja kurz und kräftig in die Titten, wie um ihr zu zeigen, dass er auch noch da war. Das war es dann, was ihr den Rest gab … völlig überraschend kam sie, in einer Weise, die härter war als sonst, aber nicht unangenehm, sondern heftig, schamlos, rein sexuell. Ein Tornado eines Orgasmus wütete in ihrem Körper und ließ sie mehrere Minuten nicht aus seinen eisernen Klauen. Sonja wusste nicht wohin mit all dieser Kraft; sie hatte fast das Gefühl, der Höhepunkt würde ihren Körper sprengen, doch irgendwann beruhigte sie sich, ihre Muskulatur wurde wieder weich und Sonja wagte es, die Augen zu öffnen. Sie löste sich von den Männern, rollte sich auf die Seite und atmete heftig. Ihr war schwindelig, und eine wohlige Schwere legte sich auf ihren Körper. Fast wären ihr die Augen wieder zu gefallen, aber sie wollte das Abenteuer bis ganz zum Ende erleben.
Sonja legte sich wieder auf den Rücken und beobachtete, wie ihre beiden Liebhaber begannen, sich die Schwänze zu wichsen. Cory ging dabei etwas heftiger vor als Björn. Letzterer liebte es, sich mit langen Stößen, die den ganzen Schaft einschlossen, zu stimulieren, während Cory offenbar kurze heftige Hiebe bevorzugte. Beide Männer knieten auf dem Bett und sahen die erschöpfte Frau an. In ihren Augen glitzerte die Geilheit, und Sonja konnte es kaum fassen … sie spürte, wie auch ihre Lust wieder entflammte. So etwas hatte sie noch nicht erlebt. Also langte sie sich zwischen die Beine, fühlte die warme Nässe, die sich dort ausgebreitet hatte, und rieb sich langsam den Kitzler. Das süße Ziehen hatte ihren Unterleib noch nicht verlassen, und die Show hatte auch den gewünschten Effekt bei ihren Beobachtern. Beide Männer geilten sich an dem aufreizenden Anblick auf und trieben ihre Lust jeweils auf die Spitze. Björn, der Ältere der beiden, war etwas schneller … und mit einem tiefen Seufzer ergoss er eine gewaltige Ladung auf den Bauch seiner Frau, wichste weiter, bis schließlich nichts mehr kam und er sich neben Sonja in die Kissen fallen ließ.
Cory sah diese beiden schönen Menschen an. Der Duft von Sex hing noch in der Luft, und auf ihrer Haut stand der matte Glanz des Abenteuers. Kurz schloss er die Augen; das Bild der offenen Möse der Hausherrin stand ihm so klar vor seinem geistigen Auge, als sei es Realität, und als er die Augen wieder öffnete und sah, wie seine beiden Liebhaber sich gegenseitig streichelten und küssten, war es auch um den jungen Mann geschehen. Der prachtvolle Penis schoss eine Fontäne in die Luft, die auf Sonjas Brüsten landete. Als Björn diese noch warme Sahne auf der Haut seiner Frau verrieb, spürte Cory eine weitere Welle anstürmen, und sein Orgasmus ging nahtlos weiter. Seine Beine zitterten, seine Hand schloss sich fest um seinen Schwanz, und fast schmerzvoll pumpte er bis zum letzten Tropfen alles aus sich hinaus, bis er sich schwer atmend, aber glücklich und befriedigt sinken ließ.
Sie legten sich gemeinsam hin, streichelten einander, küssten sich auch, und Sonja konnte gar nicht richtig fassen, was da gerade geschehen war. Eine simple Situation war etwas Gewaltiges geworden. Was wäre geschehen, wenn Sonja das Schlafzimmer nicht betreten hätte? Hätte Björn sie betrogen, mit einem Mann? Die Frage wollte sie sich jetzt noch nicht stellen. Die Aussicht auf weitere Abenteuer dieser Art prickelte in Sonja, denn nun wusste sie, dass Björn offensichtlich sehr aufgeschlossen war.
Sie hätte es sich nicht träumen lassen, aber sie hatte diesen spontanen Fick zu dritt einfach nur geil gefunden. Jetzt wusste sie, dass sie alle ihre geheimen sexuellen Wünsche auch mit ihrem Mann gemeinsam ausleben konnte. Und da gab es noch so einiges …
Fünf heiße Dreier
Vom Pärchen verführt (Der Dreier)
Die Uhr zeigte 00:30 Uhr, als Claudia den Blinker setzte und die nächste Raststätte anfuhr. Sie war müde und wollte sich erst mal einen Kaffee und etwas zu essen genehmigen. Sie war mal wieder auf dem Heimweg eines Führungskräfte-Meetings, das alle sechs Wochen in einer anderen Stadt stattfand. In der Stellenbeschreibung stand zwar, dass flexible Terminwahrnehmung in ganz Deutschland Voraussetzung sei, aber dass sie so viel unterwegs sein würde, wusste Claudia nicht. Es störte sie nicht weiter, denn daheim wartete eh niemand auf sie. Die Karriere war ihr schon immer wichtig gewesen und so zerbrachen die Beziehungen meistens an ihrem Arbeitspensum. Sie hatte die Hoffnung noch nicht aufgegeben, irgendwann den Mann fürs Leben zu finden. Claudia war 33 Jahre, sah blendend aus und hatte Charme, mit dem sie alle um den Finger wickeln konnte. So hatte sie vor einem halben Jahr auch den Job in der Chefetage eines großen Mobilfunkkonzerns bekommen.
Claudia stieg aus und ging in das kleine Restaurant neben der Tankstelle. Sie bestellte einen großen schwarzen Kaffee und ein belegtes Brötchen mit Käse. Erschöpfte nahm sie sich das Tablett und begab sich an einen freien Tisch. Sie schlürfte ihren Kaffee und sah hinaus in die Dunkelheit. In der Glasscheibe spiegelten sich die Gesichter der Trucker, die ebenfalls Pause machten und sie unentwegt anstarrten. Claudia spielte gerne mit ihren Reizen, aber nur bei Männern, die ihr das Wasser reichen konnten. Sie warf ihre langen blonden Haare nach hinten und verzehrte genüsslich ihr Brötchen. Als sie sich umsah, fiel ihr ein junges Pärchen auf, welches ebenfalls ständig zu ihr rüber sah. Allerdings lächelte ihr immer wieder die Frau zu und der Mann wagte nur ab und an einen freundlichen Blick. Sie waren vielleicht Mitte zwanzig. Claudia war sich sicher, dass die beiden sie mit jemandem verwechselten, denn sie kannte sie nicht und wusste auch nicht, was ein Pärchen um diese Uhrzeit auf einem Rasthof von ihr wollen könnte. Ordentlich stellte sie das Tablett zurück in den dafür vorgesehenen Wagen und ging hinüber zur Tankstelle, um sich Zigaretten und ein Wasser für unterwegs zu kaufen.
In der Tankstelle angekommen, fiel ihr auf, dass ihr das Pärchen gefolgt war. Claudia, selbstbewusst, wie sie war, ließ sich nicht beirren und kaufte Zigaretten und etwas zu trinken. An ihrem Leihwagen, den sie für Geschäftsreisen zur Verfügung gestellt bekam, stellte sie mit Entsetzen fest, dass ihr Autoschlüssel nicht mehr in ihrer Handtasche war. Verdammt, sie hatte ihn bestimmt beim Bezahlen an der Tankstelle liegen lassen. Eilig lief sie zurück. Der Tankstellenangestellte wedelte schon mit dem Schlüssel in der Hand, als sie die Tür öffnete. Claudia war erleichtert. Sie bedankte sich höflich und lief wieder zum Parkplatz, auf dem die schwarze Limousine geparkt war. Schon von weitem sah sie, dass ein Zettel an ihrer Windschutzscheibe hing. Das war nicht das erste Mal, dass sie eindeutige Angebote, meist von Truckern, per Zettel unter den Scheibenwischer bekam. Weil kein Mülleimer in der Nähe war, zog sie den Zettel unter dem Wischer hervor und stopfte ihn in ihre Handtasche.
Wieder auf der Autobahn wollte ihr das Pärchen nicht so recht aus dem Kopf gehen. Die beiden waren süß. Er mit seinen braunen Wuschelhaaren, Jeans und Chucks und sie mit ihren dunkelblonden Locken, Mütze und Parka. Claudia konnte sich nicht vorstellen so herumzulaufen, aber wenn es zu jemandem passte, gefiel ihr der lässige Look. Sie fragte sich immer noch, warum die beiden sie beobachtet und sogar verfolgt hatten. Claudia hörte auf, sich darüber den Kopf zu zerbrechen und freute sich, dass sie bereits in einer Dreiviertelstunde ihre Wohnung erreichen würde.
Zuhause angekommen schlüpfte sie sofort aus dem engen Bleistiftrock und lief nur in weißer enger Bluse und String durch die Wohnung. Vor dem Schlafengehen wollte sie noch ein Glas Rotwein trinken und wenigstens 15 Minuten fernsehen, um den Tag ausklingen zu lassen. Es war bereits 02:15 Uhr, aber Claudia hatte am nächsten Tag frei, also konnte sie ausschlafen. Mit Wein und Fernbedienung bewaffnet, setzte sie sich auf die Couch. Sie schaltete die Glotze an und zog ihre Handtasche zu sich, um ihr Handy heraus zu kramen. Dabei fiel ihr der Zettel in die Hand, der an ihrer Windschutzscheibe klebte. Sie faltete ihn auf und las:
Hallo,
wir finden Sie sehr attraktiv und würden uns freuen, wenn Sie sich bei uns melden würden.
Viele Grüße Lisa & Patrick
Die Handynummer, die die beiden darunter geschrieben hatten, kam Claudia nicht bekannt vor. Verdutzt las sie den Zettel immer und immer wieder. Das konnte nur das Pärchen vom Rasthof sein. Aber was wollten die beiden von ihr? Sie verstand das alles nicht mehr und beschloss ins Bett zu gehen. In einem Zug leerte Claudia das Weinglas, knöpfte auf dem Weg ins Schlafzimmer ihre Bluse auf, ließ sie vor dem Bett auf den Boden fallen und schlüpfte unter die Bettdecke. Innerhalb weniger Minuten war sie eingeschlafen.
Am nächsten Morgen wachte sie gegen 10 Uhr auf. Sie streckte sich genüsslich und sah auf ihr Handy. Keine Nachrichten oder Anrufe. Das freute sie, denn sie hatte schon viele freie Tage im Büro verbracht, weil sie angerufen wurde und kommen musste. Beim Zähneputzen fiel ihr wieder der Zettel ein. Mit der Zahnbürste im Mund ging sie hinüber ins Wohnzimmer, um den Zettel mit ins Badezimmer zu nehmen. Sie hielt kurz inne und las die Zeilen erneut. Sie verstand immer noch nicht mehr, als am Abend zuvor, war aber neugierig und wollte der Sache auf den Grund gehen.
Nach dem Frühstück schnappte sie sich ihr Handy und wählte die Nummer. Ihr Herz pochte heftig, als sie sich das Handy ans Ohr drückte und dem Tuten lauschte.
„Ja?“, meldete sich eine weibliche Stimme am anderen Ende.
„Hallo, hier ist Claudia Baumann. Ihr habt mir gestern einen Zettel an mein Auto gehängt ...“
Die Frauenstimme unterbrach sie sofort. „Das ist aber schön, dass Sie sich melden. Ich bin Lisa. Mein Freund und ich wollten eigentlich nur wissen, ob Sie Lust haben sich mit uns zu treffen.“
Claudia überlegte kurz, fuhr aber dann fort: „Und warum sollte ich mich mit euch treffen?“
Lisa kicherte kurz. „Sie sahen sehr sexy aus in Ihrem engen Rock und wir dachten uns, vielleicht haben Sie Lust auf ein bisschen Spaß.“
„Ein bisschen Spaß?“, fragte Claudia nach.
„Mein Freund kann Ihnen das vielleicht besser erklären“, sagte Lisa und Claudia konnte hören, wie das Telefon weitergegeben wurde.
„Hallo Claudia, hier ist Patrick. Lisa und ich sind sehr offen, was Sex angeht und würden uns freuen, wenn wir Sie ein wenig entspannen dürften.“
Claudia hatte es die Sprache verschlagen.
„Stellen Sie sich doch einfach schon mal vor, wie ich mit meiner Zunge Ihre Muschi verwöhnen könnte ... Hmm...“, hauchte Patrick ins Telefon.
Claudia nahm sofort das Telefon von ihrem Ohr und legte auf. So etwas wollte sie nicht hören! Schon gar nicht von einem Fremden. Zwischen ihren Beinen sah es aber ganz anders aus. Sofort war ihr rasiertes Fötzchen feucht geworden. Ihr Herz schlug immer noch heftig. Blöderweise hatte sie vergessen ihre Nummer auszuschalten und so rief Patrick oder Lisa sie zurück. Claudia schaltete das Handy stumm und warf es auf den Küchentisch. Sie war ein wenig fassungslos von dieser Dreistigkeit, aber irgendwie auch angetan und erregt. In letzter Zeit hatte sie öfter über einen Dreier mit einer Frau nachgedacht, aber war eindeutig nicht bereit es auch durchzuziehen. Noch nicht.
Den ganzen Tag über erhielt sie immer wieder verführerische SMS von Lisa und Patrick. Hatte Claudia sich am Anfang noch dagegen gewehrt und die Nachrichten sofort gelöscht, begann sie langsam sich darauf einzulassen. Sie antwortete nicht, aber bekam trotzdem im Stundentakt immer wieder Nachrichten, was die beiden gerne mit ihr anstellen würden. Ihr ganzer Körper kribbelte, wenn sie die Nachrichten las und sie musste schmunzeln. Erst als die erwartete Nachricht gegen 18 Uhr ausblieb, ließ sich Claudia hinreißen zu antworten.
„Wie kommt ihr auf mich?“, schrieb sie und bekam auch prompt eine Antwort.
„Du bist heiß, hübsch und brauchst Entspannung“.
Volltreffer.
Besser hätte sich Claudia nicht beschreiben können. Sie konnte sich nicht erklären, was mit ihr los war, aber sie fasste sich ein Herz und schrieb: „Kommt doch später vorbei“
Im Anhang schickte sie ihre Adresse und bereute es im gleichen Moment schon wieder. Aber jetzt gab es kein zurück mehr. Panik stieg in Claudia hoch, aber zugleich freute sie sich auf die beiden. Schnell sprang sie unter die Dusche und machte sich zurecht. Sie schlüpfte in die heißesten Dessous, die sie besaß, und zog ein weißes Shirt und eine enge Jeans darüber. Nervös saß sie auf dem Sofa. Es war keine Antwort von den beiden gekommen. Claudia wusste nicht mal, ob Patrick und Lisa wirklich kommen würden. Trotzdem holte sie eine Flasche Sekt aus dem Kühlschrank und stelle drei Gläser auf den Couchtisch. Eine Stunde war vergangen und noch immer kein Lebenszeichen der beiden. Claudia war schon fast ein wenig enttäuscht, sie hatte sich schon richtig auf das Abenteuer gefreut. Frustriert öffnete sie die Flasche Sekt und goss sich ein Glas ein.
Zwei weitere Gläser später stand sie mit einer Zigarette in der Hand auf dem Balkon und pustete blauen Dunst in die kalte Nachtluft. Plötzlich bog ein Auto in die Straße und fuhr ganz langsam, so als ob der Fahrer etwas suchen würde. Das mussten sie sein. Claudia rutschte das Herz in die Hose und sie war sich auf einmal gar nicht mehr sicher, ob sie das wirklich wollte. Tatsächlich parkte der dunkle Audi vor ihrem Haus und Lisa und Patrick stiegen aus. Claudia drückte sich mit dem Rücken gegen die Wand, so dass sie die beiden von unten nicht sehen konnten. Sie begann zu zittern vor Nervosität. So kannte sie sich selbst kaum. Kurze Zeit später klingelte es an der Tür und sie zuckte zusammen. Was hatte sie sich da nur eingebrockt ...
Sie nahm all ihren Mut zusammen und drückte auf den Knopf, der die Haustür öffnete. Gleichzeitig öffnete sie die Wohnungstür und lauschte. Sie konnte Getrappel und leise Stimmen hören.
Zögernd begrüßte sie Lisa und Patrick und bat sie in die Wohnung. Die beiden zogen ihre Jacken aus und gingen ins Wohnzimmer. Patrick griff sofort nach der Flasche Sekt und machte alle drei Gläser voll. Lisa tat, als würden sie und Claudia sich schon ewig kennen. Hatte sie sie am Telefon noch gesiezt, duzte sie Claudia jetzt. Durch ihre vertraute Art, nahm Lisa Claudia ein wenig die Angst. Patrick fühlte sich wie zuhause und saß im Schneidersitz auf dem Sofa. Sie stießen gemeinsam an und Claudia wurde immer lockerer. Sie unterhielten sich über alles Mögliche und alberten nach kurzer Zeit herum.
Als Patrick sein Glas ausgetrunken hatte, erhob er sich und ging hinüber zu Claudia. Ihr war etwas mulmig zumute, aber sie versuchte, sich zu entspannen. Dank seiner sanften Nackenmassage gelang ihr das auch ganz schnell. Zärtlich streichelte er ihr über Nacken und Schulter. Claudia ließ den Kopf nach vorne fallen und genoss seine Berührungen. Patrick näherte sich mit seinem Gesicht ihrem Hals und küsste sie dort ganz vorsichtig. Claudia bekam am ganzen Körper Gänsehaut und ihre Nippel wurden sofort steif. Das konnte man sogar durch den BH sehen. Mit beiden Händen streichelte er über ihre Arme und die Taille, um ihr schließlich das Shirt auszuziehen.
Bereitwillig hob Claudia die Arme und so öffnete er gleich im Anschluss ihren BH und streifte ihn von ihrem Körper. Niemand sagte ein Wort. Lisa hatte sich schon komplett ausgezogen und kam ebenfalls zu den beiden. Während Patrick Claudias volle Brüste knetete und an ihren Nippel spielte, machte sich Lisa an Claudias Jeans und String zu schaffen.
„Du wirst ihre Zunge lieben“, flüsterte Patrick, als Lisa sanft Claudias Schenkel auseinander drückte.
Patrick lehnte sich nach hinten und zog Claudia mit zurück, so dass sie sich bequem an ihm anlehnen konnte. Während Lisa die Innenseite ihrer Oberschenkel liebkoste, massierte Patrick immer heftiger ihre harten Nippel. Als Lisa mit ihrem Mund endlich an Claudias Muschi angekommen war, stöhnte Claudia auf. Ganz langsam und zurückhaltend bahnte sich ihre Zunge den Weg zwischen Claudias Schamlippen hinauf zu ihrem Kitzler. Für Claudia war es das erste Mal, dass sie von einer Frau geleckt wurde, aber sie wusste schon jetzt, dass es nicht das letzte Mal sein würde. Sie spreizte ihre Beine weit, damit Lisa besser an ihr Fötzchen herankam. Immer wieder saugte Lisa Claudias Kitzler zwischen ihre Lippen und spielte mit der Zunge daran herum. Immer lauter stöhnte sie und wand sich in Patricks Armen hin und her. Dieser kümmerte sich immer noch intensiv um ihre Titten. Lisa nahm zwei Finger und schob sie Claudia in ihre tropfnasses rosa Loch.
Langsam begann sie, sie mit zwei Fingern zu ficken. Patrick rutschte hinter Claudia weg, um sich ebenfalls auszuziehen. Claudia hatte sich schon gewundert, dass er es so lange ausgehalten hatte. Kurze Zeit später kniete er neben ihr und streckte ihr seinen harten Schwanz entgegen. Er war groß und prall, genauso wie Claudia es liebte. Sofort begann sie, ihn zu wichsen und ihm die Eier zu streicheln. Lisa fickte unter dessen ihre Muschi immer heftiger. Patrick war von den beiden Frauen so angetörnt, dass er es nicht lange aushielt und Lisa befahl aufzuhören. Sie grinste nur und richtete sich auf.
„Jetzt ist es für Claudia mal Zeit eine Muschi zu kosten“, sagte er grinsend.
Lisa legte sich auf die Couch und spreizte die Beine. Claudia freute sich, sie hatte schon zu lange auf solch einen Moment gewartet. Zielstrebig beugte sie sich über Lisas Pussy und begann sie zu lecken. Lisa tropfte schon vor Geilheit und ihr Saft schmeckte himmlisch. Patrick kniete sich hinter Claudia und packte sie feste an der Hüfte. Mit einem gekonnten Stoß drang er mit seinem harten Rohr in sie. Claudia schrie auf. Es tat so gut, endlich wieder einen Schwanz in sich zu spüren. Sofort begann er, sie heftig zu stoßen. Rhythmisch klatschten seine Eier gegen ihre Fotze. Claudia hatte Probleme Lisa weiter zu lecken und beschloss sie ebenfalls mit den Fingern zu ficken. Sie passte sich Patricks Stößen an. Lisa genoss und massierte ihre geschwollene Klit. Alle drei stöhnten heftig und es konnte nicht mehr lange dauern, bis der oder die Erste zum Höhepunkt kam.
Doch plötzlich hörte Patrick auf und verließ die Couch. Auch Lisa rappelte sich auf und setzte sich hin. Claudia verstand die Welt nicht mehr. Hatte sie etwas falsch gemacht? Verstört sah sie die beiden an, die sofort begannen zu lachen.
„Wir machen eine Pause. Es ist viel schöner, wenn es länger dauert“, sagte Lisa und zündete sich eine Zigarette an.
Claudia war erleichtert und machte sich auf den Weg in die Küche, um einen Aschenbecher zu holen. Sie konnte kaum normal laufen, weil ihre Muschi vor Geilheit so geschwollen war. Patrick hatte sich auch eine Zigarette angezündet und zog genüsslich daran. Sein Schwanz war immer noch groß und hart. Claudia wollte keine Zigarette zwischen ihren Lippen, sie wollte etwas anderes. Sie kniete sich vor Patrick, der auf dem Sofa saß, auf den Boden und schnappte sich sein Teil. Genüsslich umspielte sie mit ihrer Zunge seine Eichel und leckte bis hinunter zu seinen Eiern. Immer wieder warf sie ihm einen verführerischen Blick zu und Patrick genoss es sichtlich. Claudia gab sich größte Mühe ihren Job gut zu machen und öffnet weit ihren Mund, um seinen geilen Schwanz tief in ihre Kehle zu lassen. Patrick wurde schier wahnsinnig und das brachte Claudia noch mehr auf Touren.
Mit beiden Händen griff er sanft ihren Kopf und fickte sie tief in ihre Kehle. Er stöhnte immer wieder und Claudia wusste, dass er bald abspritzen würde. Vorher wollte sie ihn aber noch einmal in ihrem Fötzchen spüren und so hörte sie auf zu blasen und setzte sich auf seinen Schoß. Tief drang sein Riemen in ihre nasse Muschi und sie begann, ihn zu reiten. Lisa lag neben den beiden schaute zu und machte es sich selbst. Lasziv warf Claudia ihre langen blonden Haare über die Schulter und ritt Patrick immer schneller. Nach wenigen Stößen hatte sie das Ziel erreicht. Lauthals stöhnend und zuckend kam sie zum Höhepunkt. Ein unbeschreibliches Gefühl durchfloss ihren ganzen Körper und auch Patrick wurde endlich erlöst. Fast unsanft schubste er Claudia von seinem Schoß und wand sich Lisa zu, die nur auf seinen Saft wartete. Patrick spritze ihr seine ganze Ladung auf ihre wohlgeformten Titten, bevor er sich zurück aufs Sofa fallen ließ.
Erschöpft lagen die Drei nebeneinander, ohne ein Wort zu sprechen. Jetzt gönnte sich auch Claudia eine Zigarette.
Dreier auf Wunsch
Zwei Männer, eine Frau
Mareike saß mit ihren zwei besten Freundinnen im Kaffee zusammen und wie üblich wurden die Gespräche immer ausgelassener. Sicherlich spielten dabei auch die diversen Cappuccino Baileys eine Rolle, die sie innerhalb der letzten zwei Stunden genossen hatten. Für Cocktails war es noch etwas zu früh, doch mit alkoholischen Heißgetränken ließ sich ein ähnlicher Effekt erzielen. Zum Glück hatten sie die Ecke des Cafés ergattert, die ein wenig abgelegen war. Hier konnte man ungeniert Themen anschneiden, die man mit Nachbarn am nächsten Tisch vielleicht lieber unter selbigen fallen lassen würde. Anna berichtete bereits seit zehn Minuten von dem heißen Rettungsschwimmer, den sie seit mehreren Wochen im Schwimmbad beobachtete. Eine Zeitlang hatten sie sich gierige Blicke zugeworfen und ihre trainierten Körper begafft. Letztes Wochenende hatte sie ihn dann in der Dusche überrascht, als das Schwimmbad eigentlich schon längst geschlossen war.
„Ich schleiche mich also in die Gemeinschaftsduschen, nur mit einem Handtuch bedeckt. Und da steht er, splitternackt und einfach nur geil. Im wahrsten Sinne des Wortes, denn als er sich umdrehte, hatte er schon ein halbes Rohr.“
Mareike kicherte entzück, Jessi dagegen verschluckte sich fast an ihrem Kaffee. Sie hätte so eine Aktion nie im Leben fertiggebracht.
„Und ich denke mir, jetzt kann ich auch alle Hüllen fallen lassen. Wieder im wahrsten Sinne des Wortes. Er starrt mich kurz an, von oben bis unten, und meint dann ‚Gerade habe ich an dich gedacht!‘ Dann packt er mich und küsst mich. Als wir … fertig waren, hatte der Sicherheitsdienst bereits alle Ausgänge verschlossen und wir mussten übers Dach rausklettern.“
Zufrieden beobachtete Anna die Wirkung ihrer Geschichte bei ihren Zuhörern und lehnte sich zurück.
„Und was ist bei euch so los?“
„Nichts“, verkündete Jessi betrübt. „Da ist dieser gut aussehende Typ im Französisch-Kurs, aber er hat mich noch nicht angesprochen. Dabei sieht er immer wieder zu mir herüber. Und ich zurück.“
„Du musst ihn eben ein bisschen mehr locken!“, erklärte Anna energisch.
„Du hast deinen Schwimmer doch auch durch Augenkontakt rumgekriegt!“
„Ja, aber wir waren dabei beide halb nackt. Da hat das eine ganz andere Wirkung.“
Viel mehr hatte Jessi nicht zu berichten, also wandte sich die Aufmerksamkeit nun Mareike zu.
„Und duuuu? Wie läuft es so mit dem scharfen Unterwäsche-Model?“
„Es ist kein Model“, erwiderte Mareike geduldig und nicht zum ersten Mal. „Er hat in einem Katalog posiert!“
„Ja, ein einziges Mal und das auch nur für gutes Geld.“
„Die Karriere hätte er ruhig weiter verfolgen können. Außerdem kannst du so ungeniert mit seinem Körper vor anderen Leuten angeben.“
Jason, Mareikes Liebhaber aus den USA, war derzeit das beliebteste Gesprächsthema. Er war attraktiv, offen für verrückte Unternehmungen und irgendwie auch exotisch. Mareike wusste nicht, ob sie ihn wirklich als festen Freund betiteln wollte. Seit mehreren Wochen schliefen sie miteinander und trafen sich häufig für allerlei Unternehmungen. Allerdings war sein Aufenthalt hier begrenzt und Mareike wusste zumindest, dass es nicht die große Liebe war, der sie bedingungslos durch die Welt folgen würde. Momentan aber hatten sie eine Menge Spaß und das sollte noch eine ganze Weile so bleiben.
„Hat er für dich schon mal gestrippt?“, wollte Anna nun wissen.
„Nein. Tun würde er es bestimmt. Allerdings ist das nicht so mein Ding. Wenn, dann … hätte ich schon gerne eine ganz andere Art von Show. Und mit etwas Glück werde ich diese auch bekommen. Wir sind noch am Verhandeln.“
Nun hatte sie die Aufmerksamkeit der anderen auf jeden Fall geweckt.
„Erzähl!“
Genussvoll lehnt sie sich zurück, um die Eröffnung zu machen.
„Also … ich habe Jason erzählt, dass ich gerne mal einen Dreier machen würde!“
Verblüfft sahen ihre Freundinnen sie an. „Du … du willst, dass er mit dir und einer anderen Frau gleichzeitig ins Bett geht?“, stieß Jessi ungläubig hervor.
Mareike verdrehte die Augen.
„Nein. Einen Dreier mit mir als Hauptperson.“
Anna lachte. „Die Idee ist wunderbar, aber Männer kriegst du kaum zu so etwas. Die haben sofort Angst schwul zu werden, wenn ein zweiter Mann mit im Bett ist.“
„Och, ich habe mit Jason ganz ernsthaft darüber geredet und völlig abgeneigt ist er nicht. Dafür würde ich mich ja auch irgendwie revanchieren.“
„Und, wen hast du als zweiten Nebendarsteller im Sinn?“
„Eigentlich niemanden. Jason meinte, er würde vielleicht jemanden kennen. Falls ja, will er mich überraschen.“
Ein wohliger Schauer ging ihr bei dem Gedanken über den Rücken. Sie stellte sich vor, wie ihr heißer Lover sie eines Abends überraschen würde, zusammen mit einem weiteren Mann …
„Hast du ein Glück“, bemerkte Anna seufzend. „So ein aufmerksamer Typ“.
„Ja, andere Männer schenken ihren Freundinnen Blumen, dieser hier schenkt mir einen weiteren Schwanz.“
Anna und Mareike bogen sich vor Lachen, während Jessie vor Empörung rot anlief.
Die nächsten Tage verstrichen ohne besondere Vorkommnisse für Mareike. Sie traf sich mit Jason wie gewohnt, ohne dass sie noch einmal auf das Thema Dreier zu sprechen kamen. Vielleicht hatte er es sich ja doch anders überlegt. Sie wollte auf keinen Fall darauf beharren. Immerhin war es ja nur eine Idee gewesen. Mittlerweile zwar eine, die sie äußerst ansprechend fand, aber sie wollte ihn nicht bedrängen. Umgekehrt wäre ihr das ja auch nicht recht. Bis dann doch dieser eine Samstag kam, an dem sie eine Textnachricht von Jason erhielt.
„Bin in 20 Minuten bei dir, Sweetheart. Und ich bin nicht allein. Freu dich schon mal.“
Aufgeregt sprang Mareike auf. Bedeutete das etwa …
Für den Fall der Fälle wollte sie auf jeden Fall umwerfend aussehen. Sie hastete unter die Dusche, um sich von Kopf bis Fuß zu enthaaren. Sie cremte sich ein, bis ihre Haut verführerisch glänzte und seidig weich war. Zu guter Letzt suchte sie die heißesten Stücke aus ihren Dessous heraus. Ja, der rote Spitzen-BH, der ziemlich durchsichtig war und der passende Tanga dazu. Wer auch immer der zweite Typ war, er würde ihr unmöglich widerstehen können. Mit nichts weiter bekleidet als ihrer Unterwäsche und einem Bademantel wartete sie in ihrem geräumigen Zimmer bei gedämpftem Licht. Jason hatte seinen eigenen Schlüssel für ihre Wohnung, also konnte sie ihn hier in einer verführerischen Pose empfangen.
Sie wurde nicht enttäuscht.
Kurz darauf wurde die Tür geöffnet und zwei männliche Stimmen erklangen. Das Herz schlug ihr bis zum Hals, als die beiden eintraten. Vorneweg Jason, so „handsome“ und energiegeladen wie immer. Hinter ihm ein Mann, ungefähr im selben Alter, allerdings mit sehr ausgeprägten Armmuskeln. Ein Kraftsportler? Beinahe hätte sie gekichert. Das war ja fast schon eine clichéhaft-perfekte Szene.
„Hi, Sweetheart, ich sehe, du hast uns schon erwartet. Das ist Lance. Ein … Bekannter aus dem Fitnessstudio. Genauer gesagt ist er Trainer dort. Ich habe ihm von deiner Idee erzählt und er war alles andere als abgeneigt.“
Mareike wusste nicht, wie man einen Mann begrüßte, der sich für einen Dreier mit ihr und ihrem Liebhaber bereit erklärt hatte, doch Lance ging einfach auf sie zu und gab ihr einen Kuss auf die Wange.
„Freut mich sehr.“
Er betrachtete sie flüchtig von oben bis unten und grinste dann. Ihm schien eindeutig zu gefallen, was er sah.
„Lance macht das nicht zum ersten Mal. Falls du dir also selbst nicht sicher bist, wie, ähm, wie du es haben willst.“
„Küsse auf den Mund nur nach Wunsch“, unterbrach ihn Lance. „Also wenn du es willst. Du musst an mir nichts machen, was dir nicht gefällt. Ich bin nur für dein Vergnügen da.“
Dieser Plan gefiel ihr außerordentlich gut. Lance hatte ein ansprechendes Gesicht, dunkle Augen und schwarzes Haar. Ihn zu küssen würde ihr sicherlich nichts ausmachen, doch sie wollte Jason lieber nicht zu eifersüchtig machen. Dieser schien auch der Meinung zu sein, dass Mareike und Lance sich lange genug begutachtet hatten. Energisch zog er seine Geliebte an sich und küsste sie. Langsam und verführerisch strich er mit der Zunge über ihre Lippen und verlangte Einlass. Sie waren so intensiv mit sich beschäftigt, dass Mareike nach ein paar Sekunden beinahe gleich wieder vergessen hätte, dass sich noch ein Dritter mit im Zimmer befand. Erst als ihr der Bademantel von hinten von den Schultern genommen wurde, erinnerte sie sich wieder. Ein aufgeregtes Kribbeln durchlief sie.
Lance pfiff leise, als er sie von hinten in ihrer Reizwäsche sah. Ihr wohlgeformter Po kam in der roten Spitze besonders gut zur Geltung. Während Jason sie weiterhin küsste, rannen Lances Hände über ihren Rücken bis hin zu ihrem Hintern. Er gab ihr einen kräftigen Klaps, der sie zusammenzucken ließ.
„Spitzenklasse. Du hast echt Glück, Jason“, murmelte er.
Dann ging er auf die Knie und begann ihren Po zu küssen und mit den Lippen zu liebkosen. Gleichzeitig wanderten Jasons Hände zu ihren Brüsten und streichelten ihre Nippel durch den Spitzenstoff hindurch. Die Erregung durchlief Mareike in heißen Wellen. Sie wusste gar nicht, auf wen sie sich zuerst konzentrieren sollte. Die Berührungen beider Männer waren geschickt und leidenschaftlich. Schließlich erhob sich Lance. Mareike hörte, wie er sich seiner Kleidung entledigte. Sie gönnte sich einen kurzen Blick nach hinten. Starkes Sixpack, muskulöse Hüften – er war zum Anbeißen. Mittlerweile trug er nur noch enge Boxershorts, durch die sie seine Erektion deutlich erkennen konnte. Sie biss sich vorfreudig auf die Lippen. Jason begann, sich voller Entschlossenheit ebenfalls auszuziehen. Der Anblick seines wohl geformten Körpers erfreute sie natürlich genauso.
„Jetzt du, Sweetheart“, murmelte er und machte sich an ihrem BH zu schaffen.
Gleichzeitig zog Lance hinter ihr an ihrem Tanga. Schon stand sie völlig entblößt zwischen den beiden Männern, die nur noch ihre Unterwäsche trugen.
„Wartet. Ich will euch beide gleichzeitig beim Ausziehen sehen“, flüsterte Mareike atemlos und ließ sich auf dem Bett nieder.
Grinsend positionierten sich Jason und Lance vor ihr und entledigten sich ihrer Boxershorts. Jasons Schwanz sprang hervor, so hart, dass er fast an seinen Bauchnabel heranreichte. Lances Schwanz war nicht ganz so lang, dafür herrlich prall und dick. Sie musste schlucken. Zwischen ihren Beinen war sie bereits völlig nass vor Lust. Die beiden traten auf sie zu und legten sich jeweils zu ihrer Seite auf das Bett. Jason begann, ihre linke Brust zu streicheln und Lance beugte sich zu ihrer rechten Brust herab. Er nahm einen Nippel zwischen die Lippen und massierte ihn mit diesen. Jason rollte ihre Knospe zwischen den Fingern hin und her.
Stöhnend schloss Mareike die Augen. Das alles fühlte sich noch viel geiler an, als sie es sich hätte träumen lassen.
Beide Männer wussten genau, was sie taten. Jasons andere Hand schlich sich derweil runter zwischen ihre Schenkel. Er strich ihre Beine entlang und presste dann einen Finger direkt auf ihre Klitoris, was sie zum Wimmern brachte. Ganz langsam machte er kreisende Bewegungen. Er wusste genau, wie sehr sie das zur Ekstase trieb.
„Leck mich“, befahl sie ihm flüsternd.
Sofort glitt er wieder von der Matratze und kniete vor ihr nieder. Er spreizte ihre Schenkel weiter und verteilte sanfte Küsse auf ihrer Scham, bevor er mit der Zunge darüber glitt. Lance presste derweil seinen steifen Schwanz gegen ihre Brüste und neckte ihre Nippel damit. Es war kein Wunder, dass sie nach wenigen Minuten ihren ersten Orgasmus hatte. Sie keuchte und presste Jason ihre Hüften entgegen. Als sie wieder klar sehen konnte, stand sie auf und ergriff Jason an den Händen. Er sollte sie im Stehen vögeln. Gierig rieb er sein steifes Glied an ihrer Feuchtigkeit. Sie schlang ein Bein um seine Körpermitte, damit er besser in sie eindringen konnte. Über seine Schulter hinweg warf sie Lance einen intensiven Blick zu. Er verstand, was sie von ihm wollte. Aus seiner Hose, die am Boden lag, zog er ein Kondom. Lance öffnete die Packung und zog sich den Gummi über seinen steifen Schwanz. Dann näherte er sich Mareike von hinten.
„Hast du es schon mal von hinten getan?“, fragte er.
Sie nickte beruhigend. Es war nicht das erste Mal, dass sie sich auf Analsex einließ und sie hatte keine Angst vor Schmerzen. Im Gegenteil. Wie heiß musste es sein, von zwei Schwänzen gleichzeitig gevögelt zu werden.
Jason drang bereits immer wieder mit tiefen langsamen Stößen in sie ein. Es war so wunderbar wie immer, bis Lance endlich sein Gerät zwischen ihre Pobacken gleiten ließ. Mit einem feuchten Finger zwängte er sich in ihr anderes Loch und dehnte es. Mareike musste sich fest auf die Lippen beißen, um nicht vor Vorfreude laut aufzuschreien. Er nahm einen zweiten Finger dazu, spielte kurz mit ihrem Loch und machte dann wieder Platz für seinen Schwanz. Sie spürte ihn durch den feuchten Gummi, wie er Zentimeter für Zentimeter in sie eintrat. Zwei große Schwänze gleichzeitig in sich zu haben war berauschend und nahm ihr beinahe den Atem. Beide Männer hielten kurz still, damit sie sich an dieses unglaubliche Gefühl gewöhnen konnte. Dann begannen sie, Mareike unisono zu vögeln. Jason schnell, Lance langsamer. Er nahm sich viel Zeit für jeden Stoß. Jason leckte gleichzeitig an ihren Brüsten herum.
Mit geschlossenen Augen krallte Mareike sich an seinen Schultern fest. Ihr gesamter Körper schien in Wellen der Lust zu ertrinken. Es dauerte nicht lange, bis ihr zweiter Orgasmus sie verschlang. Jason keuchte, als ihre Möse um sein Glied herum orgasmisch zuckte. Danach war sie so erschöpft, dass sie sich nicht mehr auf den Beinen halten konnte. Lance zog sich aus ihr zurück und Jason nahm sie in die Arme, um sie zum Bett zu führen.
„Bitte lass mich in dir kommen“, flehte er.
Mareike konnte nur noch benommen nicken. Begierig legte Jason sich auf sie und drang erneut in sie ein. Er vögelte sie im bekannten Stil und erreichte kurz darauf ebenfalls seinen Höhepunkt. Sein heißer Samen sammelte sich in ihr und hätte sie beinahe erneut zum Orgasmus gebracht.
„Darf ich ebenfalls?“, erkundigte sich Lance, dessen Glied noch immer hart aufrecht stand.
Natürlich durfte er. Lance trat zwischen ihre Beine und legte sich diese dann auf die Schultern, um noch tiefer und heftiger in sie eindringen zu können. Als er sie zu ficken begann, konnte Mareike ihre lauten Schreie nicht mehr unterdrücken. Jason war zu erledigt und störte sich nicht daran, dass Lance es ihr dermaßen besorgte. Als sie ihren dritten Höhepunkt an diesem Abend erreichte, hatte Mareike das Gefühl ohnmächtig zu werden. Verschwommen nahm sie noch wahr, wie Lance seine Hüften ein letztes Mal an sie presste und sein Schwanz in ihr pulsierte.
Lance machte sich schweigend auf in Richtung Dusche. Mareike war noch immer viel zu erschöpft, um sich von der weichen Matratze zu erheben. Jason setzte sich neben sie auf das Bett und streichelte ihr übers Haar.
„Na, warst du zufrieden mit der Show?“
Sie brachte ein Nicken zustande. „Mehr als das - danke, dass du mitgemacht hast. Ich denke, damit hast du nun einen Wunsch bei mir frei.“
Jason grinste. „Sehr schön. Ich bin sicher, dass mir dazu noch etwas einfallen wird. Und, ähm, wer von uns beiden war der Bessere?“
Mareike verdrehte die Augen und lachte gleichzeitig. „Die Frage musste ja kommen. Du bist immer noch der Einzige, mit dem ich öfter schlafen möchte“, versprach sie und küsste ihn hastig, damit er nicht bemerkte, dass sie die Frage nicht wirklich beantwortet hatte.
Sowohl er als auch Lance hatten ihr einen Orgasmus nach dem anderen beschert. Dennoch war es sicher besser, sich die meiste Zeit über nur an einen Mann zu halten. Wenn sie jedes Mal derart durchgevögelt werden würde, könnte sie am nächsten Tag vermutlich gar nicht mehr laufen.
Sie überlegte, wie viel von dieser Geschichte sie wohl ihren Freundinnen anvertrauen würde. Dafür wäre auf jeden Fall eine ganze Menge Cappuccino Baileys nötig.
Die Genehmigung - mein Kumpel vögelt meine Frau
Ich liebte meine Frau. Seit mittlerweile sieben Jahren waren wir zusammen, drei Jahre davon verheiratet. War es nicht normal, dass der Sex irgendwann langweilig wurde? Schließlich hatte man doch zwangsläufig irgendwann alles miteinander ausprobiert und sich auf die Praktiken verständigt, die uns beiden gefielen. Nein, das konnte und wollte ich nicht einfach so akzeptieren. Wie sollte ich mich einfach damit abfinden, dass die Aufregung zwischen meiner Frau und mir bereits gänzlich verflogen war?
Schon lange versuchte ich aus ihr rauszukriegen, was sie sich wünschte oder was für geheime Fantasien sie noch ausleben wollte. Doch jedes Mal reagierte sie genervt oder beteuerte einfach nur, sie sei vollkommen zufrieden und wüsste von nichts, was sie noch neugierig machen würde. Dabei war sie jedoch alles andere als prüde. Über mangelnde Offenheit konnte ich mich bei ihr keines Wegs beschweren. Und genau das war auch der Grund, wieso ich mich mit meiner Idee für etwas neuen Schwung im Schlafzimmer etwas trauen würde, was eine große Aufgeschlossenheit von ihr voraussetze. Ich hatte mir heute freigenommen. Morgens war ich wie immer zusammen mit meiner Frau aufgestanden und hatte mich fertiggemacht. Allerdings mit dem Unterschied, dass ich nicht wie sonst zur Arbeit gefahren bin, nachdem ich in mein Auto gestiegen war. Ich fuhr zu meinem besten Kumpel, der drei Fahrtstunden von uns entfernt wohnte, um ihn abzuholen. Heute würde er bei uns nächtigen, auch wenn sie das noch nicht wusste.
Schon lange im Voraus hatte ich gemeinsam mit ihm diesen Tag geplant. Ich wusste, dass meine Frau ihn sehr attraktiv fand. Das war ihr auf einer Party, als sie betrunken war, schon einmal rausgerutscht. Ein anderes Mal hatte ich meinen Freund und sie knutschend vor der Tür eines Clubs entdeckt, in dem wir gefeiert hatten. Doch meine Frau wusste bis heute nicht, dass ich sie dabei gesehen hatte. Dass mehr zwischen den beiden nicht passiert ist, wusste ich von meinem Kumpel. Ich hatte ihn damals auf das Geknutsche angesprochen. Er hatte sofort reuig den Kopf eingezogen und wollte sich tausend Mal bei mir entschuldigen. Doch anders als er und auch ich es erwartet hatten, war ich nicht sauer. Ich wollte, dass meine Frau Spaß hatte und wenn sie ab und an mit meinem besten Freund rumknutschen wollte, war das immer noch besser, als wenn sie es mit irgendeinem wohlmöglich kranken, dahergelaufenen Typen treiben würde. Und es gab auch noch einen anderen Grund dafür, dass ich nicht ausgeflippt war: Der Gedanke daran, meine Frau mit meinem Kumpel zu sehen, machte mich auf gewisse Weise an.
Als ich die beiden damals vor den Türen des Clubs gesehen hatte, war mein Schwanz sofort bedenklich in meiner Hose angeschwollen. Ich fühlte mich wie der heimliche Beobachter in einem live aufgeführten Porno. Der Reiz des Verbotenen hing in der Luft. Seit dem ertappte ich mich oft dabei, wie ich mir vorstellte, dass meine Frau von einem anderen Kerl gefickt würde und ich dabei zusehen konnte. Als ich vor einigen Wochen mit meinem besten Freund über meine sexuelle Flaute gesprochen hatte, offenbarte ich ihm meine Fantasien. Zunächst hatte ich mir Sorgen gemacht, mein Kumpel würde das seltsam finden oder mich gar für schwul halten. Doch es kam völlig anders, als ich befürchtet hatte. Er machte mir zögerlich einen Vorschlag.
„Wie wäre es, wenn wir es einfach genau so ausprobieren? Ich ficke sie und du guckst von mir aus dabei zu?“
Ich war vollkommen erstaunt, doch ganz und gar nicht abgeneigt. „Wie stellst du dir das vor?“, wollte ich von ihm wissen.
„Na ja“, begann mein Kumpel zu erklären. „Du fändest es heiß, uns zuzusehen, deine Frau scheint eine gewisse Schwäche für mich zu haben und verdammt, du weißt selber ganz genau, dass sie wahnsinnig sexy ist.
Natürlich will ich sie vögeln.“
Seitdem hatten wir regelmäßig telefoniert und für mich sehr wichtige Spielregeln ausgemacht, an die er sich an jenem Tag halten sollte. Als der Plan stand, nahmen wir uns beide für heute frei, um ihr einen unvergesslichen Abend zu bereiten. Um 19 Uhr hatte meine Frau Feierabend und um etwa halb acht würde sie zu Hause sein, das wusste ich bereits. Im Vorfeld hatten wir noch einmal alles ganz genau abgesprochen. Mein Kumpel sollte sich im Gästezimmer verstecken, während ich meiner Frau die Tür aufmachen würde. Als ich ihren Schlüssel im Schloss hörte, war ich bereits ein wenig aufgeregt.
Was, wenn ihr die geplante Überraschung doch gar nicht so sehr gefallen würde, wie wir es uns gemeinsam ausgemalt hatten?
Doch nun gab es kein zurück mehr, dachte ich mir und begann so, wie es mein Kumpel und ich verabredet hatten. Noch bevor sie den Schlüssel im Schloss umdrehen konnte, öffnete ich ihr die Tür.
„Hallo meine Liebe!“, empfing ich sie wie immer.
Doch anders als sonst zog ich sie fordernd an mich heran und küsste sie leidenschaftlich zur Begrüßung. Erstaunt quiekte sie auf, doch sie gab sich dem innigen Kuss hin. Währenddessen streifte ich ihren Mantel von den Schultern und ließ ihn auf den Boden fallen. Auch ihre Handtasche nahm ich ihr ab, um sie in eine Ecke zu schmeißen. Erstaunt löste sie sich von mir. Das letzte Mal, dass ich sie so stürmisch empfangen hatte, war bereits Jahre her. Viel zu lange. Ohne ein Wort zu sagen, zog ich sie mit mir ins Schlafzimmer, in dem ich mich mit ihr auf das Bett fallen ließ.
„Was ist denn mit dir los?“, fragte sie grinsend zwischen zwei Küssen.
„Ich habe einfach nur wahnsinnige Lust darauf meine Frau zu sehen“, beantwortete ich ihre Frage und dachte voller Vorfreude daran, wie und mit wem ich sie gleich sehen würde, wenn denn alles so ablaufen würde, wie es geplant war.
Auf dem Rücken liegend, begann meine Frau sich ihre Bluse aufzuknöpfen. Doch schon als sie beim dritten Knopf angelangt war umfasste ich schnell ihre Handgelenke und zog ihre Arme über den Kopf. Dabei setzte ich mich auf ihr Becken, um sie bewegungsunfähig zu machen. Ich griff nach den Handschellen, die ich vorher am jeweils rechten und linken Bettpfosten bereits angebracht hatte, um sie ihr anzulegen.
„Die haben wir aber schon lange nicht mehr benutzt“, grinste sie, während ich einen Schal vom Nachttisch nahm, ihn ihr vorsichtig um die Augen legte und hinter ihrem Kopf zuknotete.
Das hatten wir bisher noch nie gemacht, schließlich gab es dafür auch keinen richtigen Grund, so dachte ich zumindest immer. Meiner Frau schien die Idee zu gefallen. Sie rekelte sich vor mir auf dem Bett. Die Vorfreude auf das, was nun kommen würde, schien sie zu erregen. Wenn sie nur wüsste, so dachte ich immer wieder.
„Ich bin gleich wieder da.“
„Was? Du kettest mich ans Bett und gehst einfach wieder? Nicht fair!“, beschwerte sie sich und schmollte gekünstelt.
Leise ging ich zurück zum Gästezimmer und bedeutete meinem Kumpel mit mir zu kommen. Auf Zehenspitzen schlichen wir beide zusammen zurück. Ich setzte mich auf den Sessel, der in der Ecke des Schlafzimmers stand und von dem aus ich dem Treiben zwischen den beiden gut zusehen konnte. Mein Kumpel schaute mich fragend an, als ob er sich noch einmal vergewissern wollte, dass ich das wirklich so wollte. Doch ich nickte nur grinsend und lehnte mich zurück, bereit für das Schauspiel.
„Bist du wieder da?“, fragte meine Frau überflüssigerweise bei dem Geräusch des Öffnens der Hose.
Doch keiner von uns sagte etwas.
„Redest du nicht mehr mit mir?“
Mein Kumpel hockte sich auf sie, so wie ich es vor ein paar Minuten noch getan hatte und öffnete ihre Bluse komplett. Dann zog er ihr das rechte BH-Körbchen runter, sodass ihre Brustwarze zum Vorschein kam. Erregt ragte sie ihm entgegen und lud ihn dazu ein mit ihr zu spielen. Und das tat er auch, ohne lange zu zögern. Andächtig legte er seinen Mund um sie und begann leidenschaftlich daran zu saugen. Sie stöhnte auf und spannte ihren Körper an, wobei die Handschellen anfingen zu klirren. Ich betrachtete meinen Kumpel, sah die Leidenschaft und Hingabe in seinem Gesicht. Ich sah meine Frau, die mit geöffnetem Mund schwer atmend dalag. Und ich spürte meinen Schwanz, der in meiner engen Jeans begann, zu pulsieren und zu wachsen. Mein Kumpel zog das andere Körbchen ihres BHs nach unten und widmete sich nun ihrer anderen Spitze. Er küsste ihre Hügel, als wären sie eine verschollen geglaubte Liebe. Von da aus bahnte er sich seinen Weg hinunter zu ihrer Hose, die er ihr im nächsten Moment ungeduldig auszog. Auch den String riss er ihr gleich ungeduldig herunter. Nun, als sie dort völlig entblößt auf dem Bett lag, hielt er inne und betrachtete ehrfürchtig ihren Körper.
„Was ist? Mach doch bitte weiter!“, forderte sie ihn auf.
Für einen kurzen Moment war ich verblüfft, dass sie offenbar nicht bemerkte, dass es gar nicht ich war, der ihren Körper gerade verwöhnte. Doch ich störte mich nicht weiter daran, öffnete langsam meine Hose, um keine auffälligen Geräusche zu machen und umfasste meinen prallen Ständer. Dabei sah ich zu, wie mein Kumpel die Beine meiner Frau öffnete und den freien Blick auf ihre Muschi genoss. Er hockte sich vor sie und steckte mit einem Ruck zwei Finger in sie hinein. Sie stöhnte laut auf. Er stieß zu, begann sie heftig zu ficken, fuhr immer wieder in sie und genoss sichtlich ihre sehnsüchtigen Klänge. Doch dann hielt er inne, zog seine Finger wieder heraus und betrachtet den feuchten Film, der sie umgab. Genüsslich steckte er sie sich in den Mund und lutschte sie ab.
Dann versenkte er seinen Kopf zwischen ihren Beinen und leckte sie, als würde er verhungern. Meine Frau schrie dabei in Tönen, die ich noch nie gehört zu haben glaubte. Dabei rieb ich meine Latte und musste aufpassen mich nicht bereits zu heftig zu befriedigen, schließlich wollte ich sie gleich noch ficken. Mein Kumpel war mit solch einem Elan zugange, dass sie sich bereits ihrem ersten Höhepunkt näherte, das hörte ich nach so langer Zeit problemlos heraus. Doch sie sollte noch nicht kommen, das wollte ich nicht. Und so stand ich auf und berührte meinen Kumpel an der Schulter. Schmatzend umgriff er die Schenkel meiner Frau und wollte dabei nur ungern wieder auftauchen. So ignorierte er meine Berührung einfach. Mein Blick fiel auf seinen Ständer und einer spontanen Eingebung folgend stellte ich mich hinter ihn und umfasste seinen Schwanz. Erschrocken sah er auf und löste sich von ihr. Mit seiner Zunge leckte er sich seine Lippen, auf der ihr Saft glänzte.
„Warum hörst du auf? Bitte!“, flehte meine Frau derweil.
Ich bedeutete meinem Kumpel unserem Plan zu folgen und nickte in Richtung des Kopfes meiner Frau.
Währenddessen hockte ich mich vor sie und rammte ihr mit voller Wucht meinen harten Schwanz in ihre nasse Fotze. Ich zog sie so nah an mich, dass ich mich bis zur Wurzel in sie schieben konnte. Ein inbrünstiger Laut kam aus den Tiefen meiner Kehle. Mit beiden Händen griff ich nach ihren Titten und knetete sie grob. Und dann sah ich mit halb geöffneten Augen, wie sich mein Kumpel ihrem Gesicht näherte.
„Mach deinen Mund auf!“, befahl ich ihr knapp.
„Was wieso?“, fragte sie schwer atmend.
Ich kniff ihr heftig in die Brustwarzen, wodurch sie kurz vor Schmerz aufschrie.
„Du sollst deinen Mund aufmachen, habe ich gesagt“, fuhr ich sie an und dieses Mal gehorchte sie.
Nun nickte ich meinem Kumpel zu und der drückte ihr im nächsten Moment seinen Ständer in den Mund. Sie riss an ihren Fesseln, als sie mit einem Schwanz im Mund und einem in ihrer Möse dalag und nicht wusste, wie ihr geschah. Dann riss mein Kumpel ihr die Augenbinde herunter, sodass sie die Situation erfassen konnte. Ich genoss den Anblick ihrer vor Schock geweiteten Augen, doch sie behielt den Schwanz meines Kumpels im Mund und nach wenigen Sekunden beruhigte sich ihre Panik und sie fing an zu grinsen. Na also dachte ich mir. Die Überraschung war geglückt. Jetzt konnten wir uns alle entspannen. Ich fuhr fort mit meinen harten Stößen und fing dabei an ihre Klitoris zu massieren. Den Mund gestopft mit dem Ding meines Kumpels, wurden ihre Lustschreie erstickt. Das Gesicht meines Freundes war vor Lust verzerrt.
„Willst du auch?“, wollte ich von ihm wissen.
Er blickte erstaunt auf. Es war eine meiner Regeln gewesen: Er sollte sie nicht ficken, durfte seinen pulsierenden Schwanz nicht in ihre Muschi gleiten lassen. Dabei sehnte er sich so sehr danach, auch wenn ihr Mund ihm für den Augenblick auch sehr gute Dienste erwies. Und nun dieses Angebot.
„Aber ich dachte ...“, begann er.
„Nicht ihre Fotze du Idiot! Ihren Arsch! Willst du ihren geilen Arsch vögeln?“
Dabei klatschte ich ihr auf ihren wundervollen, prallen Hintern. Fragend blickte mein Kumpel auf sie hinunter.
„Wäre das Okay für Dich?“, fragte er zaghaft.
Sie biss sich auf die Unterlippe und nickte. Ich half ihr sich umzudrehen und positionierte sie so, dass mein Kumpel sie bequem von hinten nehmen konnte. Ihr Arsch ragte dabei in die Höhe. Es war zu verlockend für mich. Ich gab ihr noch einen heftigen Klaps, bevor ich meinen Kumpel ran ließ.
„Ach du Scheiße!“, rief er aus, als er sich vorsichtig in sie schob. „Oh mein Gott, ist das eng.“
Begeistert umfasste er ihren Arsch und fing an sich rhythmisch zu bewegen. Dabei rieb er mit einer Hand abwechselnd mal ihren Kitzler und mal versenkte er seine Finger in ihr Loch. Meine Frau stöhnte auf und sah mir mit glasigem Blick entgegen. Ich rieb meinen Schwanz und wollte nur eines: In ihren Mund.
„Willst du ihn schmecken?“, fragte ich sie.
Als Antwort öffnete sie ihren Mund und streckte mir ihre Zunge entgegen. Als sie ihn in ihren Mund nahm, stöhnte ich laut auf und griff mit meiner Hand in ihren Schopf. Dabei bestimmte ich das Tempo, in dem sie meinen Schwanz lutschen sollte. Kurz bevor ich das Gefühl hatte zu kommen, riss ich ihren Kopf wieder zurück. Mein Kumpel schaute mich an und hielt inne. „Ich will sie auf dem Rücken liegend haben“, sagte ich. Gemeinsam drehten wir sie wieder um und tauschten erneut die Plätze.
„Wir werden gleich alle drei richtig heftig kommen, Baby!“, kündigte ich an und stieß wieder in sie. Sie warf schreiend ihren Kopf zurück.
Mein Kumpel rieb seinen Schwanz heftig. „Willst du ihn melken? Willst du seinen geilen Saft schmecken?“, fragte ich meine Frau und sie nickte nur, während sie heftig von meinen Stößen zum Höhepunkt kam.
Wenig später kam auch ich und spritzte heftig in ihre heiße, geile Muschi. Nach einem kurzen Augenblick der Besinnung schloss ich ihre Handschellen auf, damit sie Ihre Hände um den Ständer meines Kumpels legen konnte. Er stand noch da, kurz davor und mit zusammengekniffenen Augen. Immer heftiger rieb meine Frau nun seinen Schwanz und streckte ihm ihren geöffneten Mund entgegen, bereit, seinen heißen Samen zu schlucken. Und schließlich spritzte er ab und ergoss sich in ihren Mund. Sie schluckte genüsslich und leckte selbst den letzten Tropfen von der Spitze seiner Eichel.
„Wow, das können wir gerne wiederholen“, grinste sie mich und meinen Kumpel an. Erst jetzt fiel die Anspannung komplett von mir ab. Gott sei Dank, die Überraschung war ein voller Erfolg.
Geteilte Freundin
Zwei Männer, eine Frau, ein Dreier
Chris holte tief Luft und starrte das Gebäude vor ihnen an. In der Wohnung, die sie aufsuchen wollten, war gedämpftes Licht zu sehen. Obwohl sie diese Angelegenheit mehrmals besprochen und sich geeinigt hatten, es durchzuziehen, fühlte Chris sich so kurz vor dem Ziel unsicher. Er beobachtete Mike neben ihn aus den Augenwinkeln. Genau wie zuvor schien er gute Dinge und frei von Zweifeln.
„Also soll ich klingeln?“, fragte er fröhlich. Eigentlich hätte Chris begeistert sein sollen.
Nur fünf Stockwerke entfernt wartete Cindy, eine Frau, die schon zwei Sekunden nach dem Kennenlernen unbedingt hatte haben wollen. Und nun bekam er endlich die Gelegenheit dazu. In seinen Fantasien allerdings hatte es immer nur sie beide gegeben. In der Wirklichkeit würde Mike dabei sein. Vor zwei Monaten hatten Mike und Chris Cindy in einem Club kennengelernt. Beide waren auf der Suche nach einem Abenteuer gewesen und Chris hatte sie zuerst entdeckt. Langes helles Haar, eine Wahnsinnsfigur und den schärfesten Hintern, den er je gesehen hatte. Sie stand an der Bar, in ihrem kurzen Rock und der offenherzigen Bluse und sah sich forschend um, immer mit einem verführerischen Lächeln dabei. Chris hatte sich so schnell wie möglich durch die Menge geschoben.
„Hi! Darf ich dir ein Getränk ausgeben?“
Fünf Minuten später war er ihr bereits komplett verfallen und scheinbar war auch sie daran interessiert, die Nacht nicht alleine zu verbringen. Dann hatte sie allerdings Mike gesehen. Und als Chris später von der Toilette zurückkehrte, sah er die beiden knutschend aneinanderhängen. Ein äußerst frustrierender Anblick. Und natürlich ging Mike auch mit ihr nach Hause. Zwar wurden die beiden kein festes Paar, doch sie trafen sich immer wieder in der Nacht und gingen wieder in seine oder ihre Wohnung, bevor sie sich öffentlich die Kleider vom Leib rissen. Chris gönnte seinem Freund dieses heiße Erlebnis, dennoch wollte Cindy seiner Fantasie nicht weichen.
Und dann kam der Tag, an dem Mike ihm anvertraute: „Cindy will einen Dreier!“
Wie unfair. Mike bekam nicht nur den Hauptgewinn, sondern noch eine Frau dazu.
„Und jetzt rate mal mit wem. Mit dir!“
Chris verschluckte sich fast an seinem Bier.
„Bitte?! Wieso das denn?“
„Sie meint, sie wollte unbedingt mal wieder einen Dreier erleben, mit mir und einem guten Freund, den sie scharf findet. Und da fiel die Wahl sofort auf dich!“
Einen Moment lang schwelgte Chris in Gedanken. Er fand Cindy dermaßen geil und hier bot sich eine Chance, tatsächlich mit ihr zu vögeln, obwohl sie sich doch für Mike entschieden hatte. Aber mit Mike zusammen?!
„Und das findest du in Ordnung?“, fragte Chris. „Wenn … ich deine Freundin anfasse?“
„Erstens ist nicht meine feste Freundin und zweitens ist es mir lieber, wenn ich den anderen Typen kenne. Außerdem“, fügte er grinsend hinzu, „bekomme ich dafür irgendwann einen Dreier mit ihr und einer ihrer scharfen Freundinnen.“
„Verstehe“, murmelte Chris matt.
Was für eine Gelegenheit. Aber dafür würde er … seinen besten Freund nackt und erregt sehen! Und beim Sex erleben!
„Ist das nicht etwas zu seltsam? Ich meine, wir beide …“
„Ach, jetzt fang bloß nicht so an. Du wirst von dem Anblick schon nicht schwul werden! Komm schon, das ist die ultimative Gelegenheit. Du kannst unmöglich nein sagen!“
Nachdem Mike eine Weile auf ihn eingeredet hatte, konnte Chris wirklich nicht mehr nein sagen. Der Gedanke an Cindy war zu verführerisch. Wenn er es einmal mit ihr getrieben hatte, würde er sich endlich wieder auf andere Frauen konzentrieren können. Nun war der große Tag also gekommen und sie standen vor Cindys Wohngebäude. Noch immer plagten Chris ein paar Zweifel. Würde sie Vergleiche ziehen? Was, wenn er am Ende dumm rumstand, während die beiden es trieben? Seine Erregung wurde allmählich von Sorge verdrängt. Doch da hatte Chris auch schon die Klingel gedrückt. Es summte und die Tür öffnete sich.
„Da seid ihr ja, meine Süßen“, gurrte Cindy, als sie Chris und Mike eintreten ließ. Sie trug einen bodenlangen roten Morgenmantel, der sich eng um ihre herrliche Form schmiegte.
Chris sah sich um. Eine Menge großer Kerzen stand in der Wohnung verteilt und säumte den Weg zum Schlafzimmer wie eine Fluglandebahn bei Nacht. Er schluckte. Sie wusste wirklich, wie man sich präsentierte. Am liebsten wäre er sofort über sie hergefallen. Allerdings hing Mike schon an ihren Lippen.
„Du hast mir gefehlt, Baby“, murmelte er und tauschte feuchte Küsse mit ihr aus.
„Du mir auch“, kicherte sie. „Aber heute musst du dir meine Aufmerksamkeit mit Chris teilen!“
Zu seiner Überraschung löste sie sich von Mike und lag auch schon in seinen Armen. Sinnlich küsste sie ihn auf die Lippen und sofort waren alle Zweifel vergessen. Sie schmeckte gut und erregte ihn maßlos. Gierig drang er mit der Zunge in sie ein und vergrub seine Hände in ihrem festen Hintern. Schließlich lachte sie, packte Mike und Chris jeweils an einem Handgelenk und zog sie Richtung Schlafzimmer. Ihre Ausgelassenheit war ansteckend. Mike zog sich bereits sein T-Shirt über den Kopf. In ihrem Zimmer stand ein Kingsize Bett mit roter seidiger Bettwäsche. Elegant ließ sie sich darauf nieder. Ihr Morgenmantel verrutschte etwas und zeigte, dass sie nichts darunter trug.
Sein Schwanz war bereits jetzt hart wie Stahl.
Eilig versuchte Chris sich seiner Kleidung zu entledigen. Mike stand schon völlig nackt da. Rasiert, wie er abschätzig feststellte. In Sachen Größe hatte Mike ihm zum Glück nichts voraus. Tatsächlich war Chris überzeugt davon, dass sein Glied etwas dicker war. Er selbst rasierte sich nie. Auch Cindy war nicht völlig kahl, wie er entzückt feststellte, als sie die Beine überkreuzte und ihre Weiblichkeit zeigte. Ein kleiner dunkler Streifen führte direkt zu ihrer Möse. Sein Schwanz war so hart, dass es fast weh tat. Mit glänzenden Augen ging auf sie zu – genau wie Mike. Bevor sie einen Streit darüber anfangen konnten, wer zuerst ran durfte, winkte Cindy sie beide an das Bettende.
„Erst einmal möchte ich euch beide kosten …“
Mit diesen Worten nahm sie Mikes Schwanz in den Mund und umfasste den von Chris mit der Hand. Gekonnt massierte sie seine Spitze und rieb ihn langsam und hart. Chris stöhnte begeistert auf und auch Mike konnte sich verbal nicht zurückhalten, als sie ihn lutschte. Eine Weile lang befriedigte sie die beiden so und nahm dann Chris in den Mund. Was für ein köstliches Gefühl, als sich ihre warmen feuchten Lippen über ihn stülpten! Gierig bewegte er die Hüften vor und zurück und drang so tief wie möglich in ihren Mund ein. Sollte sie ruhig merken, wie groß er war! Ihr Blowjob war dermaßen heiß, dass er fast sofort gekommen wäre. So gut es ging, hielt er sich zurück – er würde sie heute auf jeden Fall noch richtig vögeln! Auf keinen Fall würde er vor Mike aufgeben.
„Hmmm, was für geile Schwänze ihr habt … ich kann es kaum erwarten, euch in mir zu spüren!“
Chris konnte es selbst kaum erwarten. Er griff nach einem der Kondome, die auf Cindys Nachttisch lagen und Mike tat es ihm gleich.
„Wir nehmen sie so hart ran, dass sie morgen nur noch kriechen kann“, raunte Mike ihm zu und zwinkerte.
Chris musste grinsen.
„Mike soll mich von hinten rannehmen. Und du, Chris, legst dich auf das Bett“, raunte Cindy den beiden zu.
Chris machte es sich auf der großen weichen Matratze bequem. Sein Schwanz stand steil aufrecht und Cindy ließ sich mit bewunderndem Blick auf ihn nieder.
„Oh jaaaa“, seufzte sie sehnsüchtig, als seine pralle Spitze in ihrer engen Nässe verschwand.
Sie ließ sich Zeit, neckte ihn und glitt Zentimeter für Zentimeter an seinem Glied herunter. Sie sog scharf Luft ein, als sie seinen Schwanz endlich ganz in sich aufnahm. Sie fühlte sie genauso feucht und warm an, wie er es sich erträumt hatte. Derweil näherte Mike sich ihr von hinten und drang vorsichtig in sie ein. Sie stöhnte voller Erfüllung, als sie beide Schwänze in sich spürte. Rhythmisch begann sie, die Hüften zu bewegen. Beide Jungs ließen ihr kurz Zeit, damit sie sich daran gewöhnen konnte, dass all ihre Löcher gefüllt waren. „Es macht mich wahnsinnig, euch beide gleichzeitig zu spüren“, wimmerte Cindy und steigerte ihr Tempo. Auch Mike wollte sich nicht mehr zurückhalten und begann hart in sie zu stoßen. Voller Lust stieß Chris immer wieder in sie, und genoss es, wie sie jedes Mal zusammenzuckte und einen kleinen Schrei ausstieß. Schneller und heftiger begann er, sie zu vögeln. Er wollte auf keinen Fall hinter Mike zurückbleiben!
„Ooooooh“, stöhnte Cindy.
Sie klang beinahe schon erschöpft. Kein Wunder, wenn zwei Schwänze dermaßen intensiv immer wieder in sie eindrangen!
„Oh jaaaa“, stieß sie schließlich hervor und schlug die Fingernägel fest in Chris Schultern.
Er spürte, wie ihre Möse um ihn herum pulsierte. Mikes Hüften zuckten und er keuchte. Scheinbar war auch er gekommen. Chris grinste und beschloss, Cindy noch ein wenig länger zu bumsen. Möglicherweise war das seine einzige Gelegenheit und er wollte sie voll und ganz auskosten. Cindy lag mittlerweile völlig erschlagen auf ihm und Mike war zurückgetreten, sodass er ihren Arsch problemlos umfassen konnte, um noch härter zuzustoßen. Mit einem tiefen Grollen kam er in ihr. Sein Schwanz entleerte sich zuckend. Mit einem tiefen Seufzer ließ er den Kopf zurücksinken.
„Nun, das war wirklich … ein sehr netter Abend“, bemerkte Cindy kichernd, als sie sich alle wieder bekleideten. „Habt ihr Lust noch auszugehen?“
„Ehrlich gesagt, ich bin mehr vor hier bleiben und Film sehen. Wer weiß, vielleicht ist dir in ein paar Stunden ja nach einer Wiederholung?“, fragte Chris hoffnungsvoll.
Mike sah ihn streng an, doch Cindy meinte fröhlich: „Warum nicht! Und das nächste Mal tauscht ihr beiden dann die Positionen“.
Chris grinste. „Mal sehen, wie lange du das durchhältst!“
Zwei Freundinnen teilen alles - wenn es sein muss, auch den Mann
Als Belinda den Club betrat, war sie fest entschlossen, nicht ohne ihre Beute nach Hause zu gehen. Das Problem war nur, dass sie nicht die Einzige war, die diesen Vorsatz gefasst hatte. Hauptsächlich deshalb ein Problem, weil sie beide auf die gleiche Beute aus waren. Karina war normalerweise diejenige, die die Typen am schnellsten abschleppte, aber heute würde Belinda sie schlagen. Seit drei Partynächten waren sie hinter dem gleichen Kerl her, hatten ein wenig geflirtet und regelmäßig seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Außer ein paar heißen Küssen und anschmiegsamem Tanzen war allerdings noch nichts passiert. Heute jedoch würde Belinda ihn mit nach Hause nehmen. Zumindest hatte sie sich das fest vorgenommen. Sie trug ein enges rotes Top und einen schwarzen Faltenrock, dazu hohe Stiefel. Natürlich hatte Karina sich ebenfalls in Schale geworfen. Ein Jeansrock, so kurz und eng, dass er eher wie ein Paar Shorts wirkte und ein bauchfreies Top. Sie sahen beide verdammt scharf aus und waren es auch, aber nur eine konnte hier als Siegerin hervorgehen.
Und da war er. Jean war französischer Herkunft und zum Anbeißen. Dunkles Haar, das ihm glatt in die Stirn fiel, Drei-Tage-Bart Samtaugen, in denen man sofort versinken wollte. Groß und gut gebaut – eine solche Gelegenheit bot sich nicht alle Tage. Belinda wusste nur wenig von ihm, aber zumindest so viel, dass er nicht ewig in der Stadt sein würde. Schon beim ersten Treffen war sie hin und weg gewesen. Wie die Male zuvor stand er in der Nähe der Bar an eine Wand gelehnt und betrachtete das Treiben im Rockclub. Er grinste, als er Belinda und Karina sah. Karina reichte ihm sofort mit einem verführerischen Lächeln einen Wodka-Redbull. Das Spiel war eröffnet. Belinda war schon ziemlich betrunken und von der lauten Musik beinahe taub, doch irgendwie hatte sie es geschafft, in Jeans Armen zu enden.
Gierig küssten sie einander und seine Hände fuhren hemmungslos über ihren Körper. Doch kaum trennten sie sich für eine kurze Verschnaufpause, war auch schon Karina zur Stelle und schmiegte sich an ihn. Jean selbst war ebenfalls recht angetrunken und schien sich zwischen den beiden schönen Mädchen kaum entscheiden zu können. Nun, genau das würde er aber tun müssen! Belinda war fest entschlossen heute Nacht heißen Sex zu haben und sie würde sich mit niemandem sonst zufriedengeben. Missmutig sah sie zu, wie Karina ihre Hand unter Jeans Hemd schob. Als dieser sich kurz Richtung Toilette zurückzog, packte Belinda ihre Freundin am Arm.
„Kannst du dich nicht wenigstens einmal zurückhalten? Ich war heute zuerst an ihm dran!“
Karina lachte und zerwuschelte Belindas Haar.
„Ach komm schon. So einem Typ kann man eben schlecht widerstehen. Lass ihn sich doch einfach entscheiden. Wir machen es ihm eh viel zu einfach. Der bildet sich jetzt Wunder was ein, weil zwei geile Mädels ihn vögeln wollen!“
Schließlich beschloss Belinda die volle Initiative zu ergreifen und flüsterte Jean ins Ohr: „Wie wär’s, wenn wir bei mir zuhause noch einen Schluck zu uns nehmen?“
Jean lächelte und strich ihr über die Wange. „Würde ich zu gerne. Allerdings hab ich Karina schon mehr oder weniger für ein ähnliches Unternehmen zugesagt …“
Belinda biss sich wütend auf die Lippen.
„Allerdings … wie wäre es, wenn ihr beide einfach mit zu mir kommt? Dann muss keiner allein zurückbleiben.“
„Was für eine tolle Idee“, rief Karina sofort, bevor Belinda sich dazu äußerst konnte.
„Wir sind schon sooo lange Freundinnen. Und wir teilen fast alles miteinander“, fügte sie hinzu und warf Jean einen bedeutungsvollen Blick zu.
Er strahlte.
Belinda seufzte. Sie konnte sich entweder anschließen oder das Feld räumen. Und Letzteres kam nicht in Frage!
„Nett“, bemerkte Belinda, als sie in Jeans Wohnung standen. Für eine Junggesellen-Bude wirklich geschmackvoll eingerichtet. Selbst in ihrer Trunkenheit konnte sie dies erkennen.
„Danke. Wenn ich gewusst hätte, dass ich noch Besuch bekomme, hätte ich aufgeräumt …“
Er zog Belinda erneut an sich und küsste sie. Sie liebte den Geschmack seiner Lippen und fuhr energisch mit ihrer Zunge dazwischen. Ihre Körper waren eng aneinander gepresst und brannten vor Erregung. Es dauerte ein paar Sekunden, bis bemerkte, dass Karina sich an Jeans Rücken schmiegte. Doch mittlerweile war ihr das egal. Hauptsache, sie würde mit ihm ins Bett gehen, selbst wenn sie Karina dabei mitnahmen. Jeans Hände fuhren unter Belindas Top und tasteten nach ihren Brüsten. Sie seufzte entzückt, als er ihre Nippel sanft zu reiben begann. Ihre Knospen verhärteten sich sofort. Mit einer Hand fasste sie ihm in den Schritt und stellte zufrieden fest, dass er bereits ziemlich hart war. Und schon war Karinas Hand auch dort!
„Vielleicht sollten wir uns ins Schlafzimmer zurückziehen?“, bemerkte sie.
Noch immer standen sie im Flur.
„Gute Idee“, murmelte Jean und zog sie beide mit sich.
Stolpernd und kichernd betraten sie sein Zimmer und Jean ließ sich auf das geräumige Bett fallen. Karina legte sich auf ihn und begann an seinem Hemd zu nesteln, bis sie seine harte glatte Brust entblößte. Zwischen Belindas Schenkeln breitete sich bei diesem Anblick eine wohlige Hitze aus. Jean ließ zu, dass Karina ihm auch noch die Hose auszog, sodass er nur noch in Boxershorts dalag. Beide Frauen starrten gierig auf seine Erektion.
„Jetzt seid ihr dran“, erklärte Jean und sah mit glänzenden Augen zu, wie Karina und Belinda sich auszogen.
Sie hatten beide wunderschöne Körper. Belindas Po war besonders knackig, während Karinas Brüste eine echte Augenweide waren.
„Da weiß man gar nicht, wo man zuerst hingucken soll“, stöhnte Jean.
Mit jeweils einer Hand streichelte er die Brüste der beiden. Belinda und Karina schnurrten zufrieden. Belinda war mittlerweile unglaublich feucht. Karina erging es sicher ebenso. Schließlich beugte Karina sich über ihn und fuhr mit zärtlichen Küssen seinen Körper entlang, bis sie seinen Schritt erreichte. Mit einem gefährlichen Lächeln befreite sie Jean von seiner Unterhose. Steif und glänzend ragte sein Schwanz in die Luft. Karina betrachtete ihn bewundernd und leckte ihn dann vorsichtig mit der Zunge. Jean zuckte zusammen und stöhnte begeistert. Ermutigt nahm Karina ihn ganz in den Mund, so tief, wie sie nur konnte. Sie saugte eine Weile an ihm und leckte ihm dann die Eier. Belinda sah eifersüchtig zu, bis Jean sie näher heranzog und ihr bedeutete, sich auf sein Gesicht zu setzen. Grinsend gehorchte sie und wimmerte, als sie seine Zunge spürte. Die feuchte Spitze tastete nach ihrer Perle und umkreiste sie zärtlich. Seine warmen Lippen saugten an ihr und massierten ihre Weiblichkeit. Keuchend hielt Belinda sich am Rand des Bettes fest. Jeans Zunge war unglaublich talentiert. Er packte sie an den Schenkeln und drückte sie fester nach unten, während er sie gnadenlos weiterleckte. Als sie den Kopf kurz nach hinten drehte, sah sie Karina, die sich in der Zwischenzeit auf Jeans Schwanz niedergelassen hatte und die Hüften stöhnend vor und zurück bewegte. Derweil wurde Jean immer intensiver, bis Belinda mit einem kehligen Aufschrei kam.
Zitternd klammerte sie sich an ihm fest, bis ihr Orgasmus langsam verebbte. Benommen glitt sie von ihm herunter. Karina ritt ihn noch eine Weile lang, bis auch sie ihren Höhepunkt erreichte. Alle drei waren schweißgebadet, doch Jeans Glied noch immer steif. Er war also noch nicht gekommen. Jean richtete sich auf, ergriff Belinda an den Hüften und positionierte sie auf allen Vieren vor sich. Er kniete hinter ihr und sie spürte, wie die Spitze seines Penis an ihren feuchten Eingang stieß. Beinahe hätte sie ihn angefleht, sich in ihr zu versenken.
Jean rieb sich eine Weile an ihr und schob sich dann tief in sie. Belinda stieß einen lustvollen Schrei aus, als sie seine volle Länge in sich spürte. Einen Moment lang verharrte er, dann begann er, sie mit heftigen Stößen zu nehmen. Belinda ließ den Kopf auf die Matratze sinken und genoss es, endlich mal wieder richtig gevögelt zu werden. Aus den Augenwinkeln sah sie, dass Karina sie genau beobachtete und sich selbst einen Finger einführte. Scheinbar boten Jean und Belinda beim Bumsen einen sehr erotischen Anblick. Als sie ihren zweiten Orgasmus erreichte, musste Belinda fest in das Kissen vor ihr beißen, um nicht alle Nachbarn aufzuwecken.
„Ich - ich bin gleich soweit“, kündigte Jean keuchend an und stieß immer schneller in sie.
Karina ließ den Kopf wimmernd in den Nacken sinken, als sie ebenfalls kam. Ein letzter heftiger Stoß, und Jean ergoss sich in Belinda. Sie fühlte, wie sein Schwanz in ihr zuckte, als er seinen Samen in ihr verteilte. Erschöpft zog er sich aus ihr zurück und ließ sich rücklings aufs Bett fallen.
Keine zwei Minuten später war er fest eingeschlafen. Karina und Belinda beschlossen, dass es keinen Sinn hatte, jetzt noch nach Hause zu gehen. Möglicherwiese würde es ja noch ein ganz netter Morgen werden, wenn sie über Nacht hierblieben. Kichernd gingen sie gemeinsam Richtung Dusche.
„Vielleicht erinnert er sich morgen früh gar nicht mehr daran, dass er uns beide mitgenommen hat. Aber immerhin hat es sich doch wirklich gelohnt, oder?“
Belinda hatte ursprünglich nicht vorgehabt, Jean zu teilen. Doch so schlecht war die Erfahrung tatsächlich nicht gewesen.
„Nun, falls wir uns das nächste Mal wieder nicht einigen können, wer ran darf, dann wissen wir, was wir tun. Wenn er wieder aufwacht, können wir ja noch ein bisschen für den Ernstfall üben.“
Sie grinsten sich an.
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